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Teil eins

»›Jetzt ist es an der Zeit‹, sag te das Wal ross,
›über vie le Din ge zu spre chen.‹«

Le wis Car roll
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Chi ca go, 1994

 Es war Mit ter nacht in Chi ca go, eine Nacht ohne Mond. De­
an na kam sich in die sem Au gen blick al ler dings vor wie in dem 
Film Zwölf Uhr mit tags. Ohne Schwie rig kei ten konn te sie sich 
in die Rol le des ru hi gen, wür de vol len, be herz ten Gary Coo­
per hin ein ver set zen, der sich ge ra de dar auf vor be rei te te, den 
ver schla ge nen, rach süch ti gen Re vol ver hel den zur Stre cke zu 
 brin gen.

Ver dammt! dach te De an na. Chi ca go war doch ihre Stadt und 
An ge la die Au ßen ste hen de!

Ver mut lich ent sprach es An ge las Sinn für Dra ma tik, sie ge nau 
in dem Stu dio zur ent schei den den Kraft pro be her aus zu for dern, 
in dem sie bei de die schlüpf ri ge Lei ter ih rer ehr gei zi gen Be stre­
bun gen er klom men hat ten, dach te De an na. Mitt ler wei le je doch 
war das hier ihr Stu dio und ihre Talkshow – De an nas Stun de –, 
die den Lö wen an teil an Ein schalt quo ten ein brach te, und dar an 
wür de auch An ge la nichts än dern kön nen, es sei denn, sie ließ 
El vis von den To ten auf er ste hen und bat ihn, dem Stu dio pu­
bli kum »Heart break Ho tel« vor zu sin gen.

Ein füch ti ges Lä cheln husch te über De an nas Lip pen, doch 
war ihr kei nes wegs zum Scher zen zu mu te. An ge la – eine wür­
di ge Geg ne rin! Die gan zen Jah re hin durch hat te sie mit ei ner 
ab scheu li chen Tak tik da für ge sorgt, dass ihre täg li che Talkshow 
auf dem ers ten Platz blieb.

Doch was im mer An ge la die ses Mal auch im Schil de füh ren 
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moch te, ihre Stra te gie wür de nicht auf ge hen. Sie hat te De an­
na Reyn olds un ter schätzt. Soll te sie doch nur von Ge heim nis­
sen mun keln und mit Skan da len dro hen, so viel sie woll te! Sie 
konn te un mög lich ir gend et was vor brin gen, das De an na ver an­
las sen wür de, ihre Plä ne zu än dern.

Je den falls wer de ich An ge la aus re den las sen, dach te De an na. 
Viel leicht wer de ich so gar ein letz tes Mal ver su chen, mich auf 
ei nen Kom pro miss ein zu las sen, und ihr zwar nicht ge ra de mei­
ne Freund schaft, aber doch zu min dest ei nen einst wei li gen Waf­
fen still stand an zu bie ten. Es gab zwar nur we nig Grund zu der 
Hoff nung, dass nach die ser gan zen Zeit und all die sen Feind­
se lig kei ten die Kluft zwi schen ih nen über brückt wer den konn­
te, doch war De an na der An sicht, dass man die Hoff nung nie 
auf ge ben soll te.

Zu min dest, so lan ge es noch ein Fünk chen Hoff nung gab.
Die jun ge Frau lenk te ihre Ge dan ken wie der auf das, was 

sie ge ra de tat, und fuhr auf den Park platz des CBC­Ge bäu des. 
Tags über war die ser Park platz völ lig über füllt; Leu te von der 
Tech nik und aus den Re dak tio nen, Pro du zen ten und Re gis seu­
re, Se kre tä rin nen, Künst ler, Schau spie ler, Mo de ra to ren und die 
vie len an de ren Mit ar bei te rin nen und Mit ar bei ter – alle stell ten 
hier ih ren Wa gen ab. Sie selbst ließ sich im mer von ih rem Fah­
rer ab set zen und wie der ab ho len und ver mied so das lär men de 
Durch ein an der. Im In nern des gro ßen wei ßen Ge bäu des has te­
ten nor ma ler wei se die Men schen hin und her, um die Nach rich­
ten auf die Bei ne zu stel len, die um sie ben Uhr mor gens, zwölf 
Uhr mit tags, fünf Uhr nach mit tags und zehn Uhr abends aus­
ge strahlt wur den. Auch die Sen dun gen Das Koch stu dio mit Bob­
by Marks, das all wö chent li che Ma ga zin Nach ge fragt mit Finn 
Ri ley und die lan des weit bes te Talkshow, De an nas Stun de, wur­
den hier pro du ziert.

Jetzt je doch, kurz nach Mit ter nacht, war der Park platz na he zu 
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leer. Nur ein hal bes Dut zend Au tos war zu se hen. Sie ge hör ten 
dem Stamm per so nal, das sich in der Nach rich ten re dak ti on die 
Zeit um die Oh ren schlug und dar auf war te te, dass ir gend wo in 
der Welt et was pas sier te. Wahr schein lich hoff ten sie dar auf, dass 
der Aus bruch neu er Krie ge bis zum Ende der ein sa men Nacht­
schicht auf sich war ten ließ.

Wäh rend De an na ih ren Wa gen ein park te und den Mo tor 
ab schal te te, wünsch te sie sich, wo an ders zu sein, ganz egal wo. 
Für ei nen Mo ment blieb sie ein fach sit zen und lausch te in die 
Nacht hin ein, hör te das Brau sen des Stra ßen ver kehrs und das 
Dröh nen der ge wal ti gen Kli ma an la ge, die das Ge bäu de und 
die teu ren Ge rät schaf ten dar in kühl hielt. Be vor sie An ge la 
ge gen über trat, muss te sie un be dingt ihre wi der sprüch lichen 
Ge füh le in den Griff be kom men und ihre see li sche Stär ke 
 wie der ge win nen.

See len stär ke und Selbst be herr schung wa ren in dem Be ruf, den 
sie sich aus ge sucht hat te, zu ih rer zwei ten Na tur ge wor den; erst 
diese Ei gen schaf ten be fä hig ten sie zu ih rer Ar beit. Ei gent lich 
hat te sie ihr Tem pe ra ment un ter Kon trol le, denn es führ te zu 
nichts, die Fas sung zu ver lie ren. Bei den star ken und sich wi der­
spre chen den Ge füh len, die mo men tan mit ihr durch zu ge hen 
droh ten, war das je doch an ders. Auch nach der gan zen Zeit, die 
mitt ler wei le ver stri chen war, fiel es schwer zu ver ges sen, dass die 
Frau, der sie gleich ge gen über ste hen wür de, eine Per son war, die 
sie ein mal be wun dert und re spek tiert und der sie ver traut hat te.

Aus bit te rer Er fah rung wuss te De an na, dass An ge la eine Ex­
per tin im Ma ni pu lie ren von Ge füh len war. De an nas Pro blem – 
und nach den Äu ße run gen vie ler auch ihre be son de re Stär ke – 
be stand dar in, dass sie un fä hig war, ihre Ge füh le zu ver ber gen. 
Sie stan den ihr ein fach ins Ge sicht ge schrie ben und spra chen 
für je den, der dar auf ach te te, eine deut li che Sprache. Was im­
mer sie ge ra de fühl te, spie gel te sich in ih ren grau en Au gen, 
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wur de durch die Nei gung des Kop fes oder den Aus druck ih res 
Mun des off en bar. Ei ni ge mein ten, ge nau da durch wür de sie un­
wi der steh lich und ge fähr lich. Mit ei ner schnel len Be we gung des 
Hand ge lenks dreh te De an na den Rück spie gel auf sich zu. Ja, 
dach te sie ver son nen, sie konn te se hen, dass ihre Au gen vor Wut 
fun kel ten, konn te den ver hal te nen Groll und den Schmerz, der 
auf ih rer See le las te te, er ken nen. Im mer hin wa ren sie und An­
ge la ein mal Freun din nen ge we sen oder hat ten zu min dest kurz 
da vor ge stan den, wel che zu wer den.

Doch De an na ver spür te auch eine ge wis se Vor freu de. Es ging 
um ih ren Stolz, und das an ste hen de Wort ge fecht war schon lan­
ge über fäl lig ge we sen.

Mit ei nem dün nen Lä cheln brach te sie ei nen Lip pen stift zum 
Vor schein und be mal te sorg fäl tig ih ren Mund. Ohne die sen ele­
men tars ten Schutz soll te sie nicht in den Schlag ab tausch mit ih­
rer Erz ri va lin ge hen. Er freut über ihre völ lig ru hi ge Hand ließ 
sie den Lip pen stift wie der in die Hand ta sche fal len und stieg 
aus dem Wa gen. Ei nen Au gen blick lang stand sie da, at me te die 
mil de Nacht luft ein und stell te sich die eine Fra ge.

Bist du ru hig, De an na?
Nein, dach te sie, in ner lich ro tie re ich. So lan ge das je doch 

ih rer Kraft zu gu tekam, war das nicht wei ter schlimm. De an na 
schlug die Au to tür zu und ging mit en er gi schen Schrit ten über 
den Park platz. Sie zog den Plas tik aus weis aus der Ta sche und 
steck te ihn in den Si cher heits schlitz ne ben dem Hin ter ein gang. 
Se kun den spä ter leuch te te ein klei nes grü nes Licht auf, und ein 
Kli cken zeig te an, dass sie die Tür klin ke nach un ten drü cken 
und die schwe re Tür auf zie hen konn te.

Sie knips te die Trep pen be leuch tung an und ließ die Tür hin­
ter sich sanft ins Schloss fal len.

In ter es sant, dass An ge la nicht schon vor mir da ist, dach te sie. 
Wahr schein lich wird sie den Fahr dienst ge nom men ha ben. Seit 
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An ge la sich in New York nie der ge las sen hat te, stand ihr in Chi­
ca go nicht mehr rund um die Uhr ein Fah rer zur Ver fü gung. 
Über rascht stell te De an na fest, dass sie auf dem Park platz gar 
kei ne Li mou si ne ge se hen hat te, die auf An ge la war te te.

An ge la war sonst wirk lich im mer sehr pünkt lich, und das war 
ei nes der vie len Din ge, die De an na an ihr schätz te.

Wäh rend sie ein Stock werk nach un ten ging, wur de das Kli­
cken ih rer Ab sät ze auf den Trep pen stu fen mit ei nem hoh len 
Echo von den Wän den zu rück ge wor fen. Als sie ih ren Aus weis 
in den nächs ten Si cher heits schlitz glei ten ließ, frag te sie sich 
kurz, wen An ge la wohl ge schmiert, be droht oder ver führt ha ben 
moch te, um Ein lass in die ses Stu dio zu be kom men.

Vor gar nicht so vie len Jah ren war De an na ge nau die sen Weg 
noch mit weit auf ge ris se nen Au gen und vol ler En thu si as mus 
ent lang ge eilt, wenn An ge la sie mit ei nem for dern den Fin ger­
schnip pen ge be ten hat te, ir gend wel che Auf trä ge für sie aus zu­
füh ren. Wie ein klei nes Hünd chen hat te sie je dem Zei chen der 
An er ken nung ent ge gen ge fie bert. Doch wie je der klu ge klei ne 
Hund hat te auch sie da zu ge lernt.

Als es dann zum Ver rat und ih rer ab rup ten und schmerz haf­
ten Des il lu sio nie rung ge kom men war, hät te sie – um bei dem 
Ver gleich mit dem klei nen Hund zu blei ben – her um win seln 
kön nen. Statt des sen hat te sie ihre Wun den ge leckt und sich al­
les nutz bar ge macht, was sie ge lernt hat te – bis die Schü le rin 
zur Meis te rin ge wor den war.

Ei gent lich hät te sie die Ent de ckung, wie schnell alte Res sen ti­
ments und seit Lan gem ver fo ge ner Groll wie der auf am men kön­
nen, nicht wei ter über ra schen sol len. Die ses Mal wür de sie An ge la 
in ih rem ei ge nen Re vier ge gen über ste hen, dach te  De an na, und 
das Treff en wür de nach ih ren Re geln ab lau fen. Das nai ve Mäd­
chen aus Kan sas brann te in zwi schen dar auf, ih rer Kon tra hen tin 
zu be wei sen, dass ihre Am bi tio nen Wirk lich keit ge wor den wa ren.
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Und hat te De an na das erst ein mal ge tan, wür de es ja viel leicht 
die At mo sphä re zwi schen ih nen be rei ni gen, so dass sie sich bei de 
auf der glei chen Ebe ne be geg nen konn ten. Soll te es nicht ge­
lin gen zu ver ges sen, was in der Ver gan gen heit zwi schen ih nen 
vor ge fal len war, konn ten sie das im mer noch ak zep tie ren und 
ih rer Wege ge hen.

De an na ließ ih ren Aus weis in den Schlitz ne ben den Tü ren 
zum Stu dio glei ten. Das Licht blink te grün auf. Sie schob sich 
nach in nen, in die Dun kel heit hin ein.

Das Stu dio war leer, was sie freu te.
Als Ers te hier an zu kom men ver schaff te ihr ei nen wei te ren Vor­

teil, denn sie wür de dann als Talk mas ter in den un will kom me nen 
Gast an ei nen ihr wohl ver trau ten Ort füh ren, an dem sie sich 
ganz wie zu Hau se fühl te. In die sem Stu dio war De an na vom 
Mäd chen zur Frau her an ge reift, hier hat te sie ge lernt und sich 
her um ge zankt; in so fern war das Stu dio wirk lich ihr Zu hau se.

Mit ei nem fei nen Lä cheln streck te De an na in der Dun kel heit 
den Arm nach dem Schal ter aus, mit dem das Lam pen ag gre gat 
an der De cke ein ge schal tet wur de. Sie ver mein te, et was ge hört 
zu ha ben, ein lei ses, kaum wahr nehm ba res Flüs tern. Und die 
Vor freu de, die sie ver spür te, wur de jäh von dem Ge fühl durch­
bro chen, nicht al lein zu sein.

An ge la, dach te sie und be tä tig te den Schal ter.
Doch als die Strah ler an der De cke auf amm ten, ex plo dier ten 

gleich zei tig hel le re, blen dend ere Lich ter in ih rem Kopf. Schmerz 
durch zuck te sie, und sie ver sank wie der in der Dun kel heit.

Stöh nend er lang te sie all mäh lich wie der das Be wusst sein. Ihr 
Kopf hing nach hin ten, stieß ge gen ei nen Ses sel, tat fürch ter­
lich weh. Des ori en tiert hob sie er schöpft eine wack li ge Hand an 
die Stel le, an der der Schmerz am schlimms ten war. Leicht mit 
Blut be schmiert, be weg ten sich die Fin ger wie der da von weg.
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Ver zwei felt ver such te sie, sich zu kon zen trie ren, und stell te 
ver blüfft fest, dass sie an ih rem Stamm platz in dem ihr wohl­
be kann ten Stu dio saß. Hat te sie ei nen Ein satz ver passt? frag te 
sie sich und starr te be nom men auf die Ka me ra, an der das rote 
Licht auf euch te te.

Doch hin ter der Ka me ra war kein Stu dio pu bli kum zu se hen, 
au ßer halb des von den Ka me ras er fass ten Be rei ches herrsch te 
bei den Leu ten von der Tech nik kein ge schäf ti ges Trei ben. Ob­
wohl die De cken lich ter mit der ver trau ten Hit ze auf De an na 
her un ter fu te ten, war kei ne Talkshow im Gang.

De an na er in ner te sich dar an, dass sie ei gent lich ge kom men 
war, um sich mit An ge la zu treff en.

Wie Was ser, in das ein Stein ge wor fen wur de, be gann ihr Ge­
sichts feld er neut zu schwan ken. Sie blin zel te, um kla rer se hen 
zu kön nen, und ihr Blick blieb an den bei den Bil dern auf dem 
Mo ni tor hän gen. Dort sah sie sich selbst, blass und mit gla si­
gen Au gen. Dann be merk te sie vol ler Ent set zen den Gast im 
Ses sel ne ben sich.

An ge las ro sa far be nes Sei den kos tüm war mit Knöp fen aus Per­
len ver ziert. Um den Hals trug sie eine zu die sen pas sen de Per­
len ket te und klei ne Trau ben aus die sen Per len als Ohr rin ge. An­
ge las gold far be nes Haar war zu ei ner lieb li chen Fri sur zu recht­
ge macht, sie hat te die Bei ne über ein an der ge schla gen und die 
ge fal te ten Hän de über die rech te Arm leh ne ih res Ses sels ge legt.

Je der Irr tum war aus ge schlos sen – das muss te An ge la sein, 
auch wenn von ih rem Ge sicht nicht mehr viel zu er ken nen war.

Die ro sa far be ne Sei de war mit Blut be spritzt, und fri sches 
Blut rann fast ge mäch lich von dort her un ter, wo ei gent lich die­
ses schö ne, klu ge Ge sicht sein soll te.

De an na fing an zu schrei en.
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Chi ca go, 1990

 Fünf, vier, drei …
De an na lä chel te von ih rem Platz im Mit tags ma ga zin­Stu dio 
aus in die Ka me ra. »Un ser Gast heu te Nach mit tag ist Jona­
than Mon roe, ein hie si ger Schrift stel ler, der ge ra de ein Buch 
mit dem Ti tel Ich will, was mir zu steht! ver öff ent licht hat.« Sie 
hob das dün ne Buch von dem klei nen run den Tisch zwi schen 
den Stüh len in die Höhe und ver such te, es vor die zwei te Ka­
me ra zu brin gen. »Jona than, Sie ha ben die sem Buch den Un­
ter ti tel Ge sun der Ego is mus ge ge ben. Was hat Sie ver an lasst, über 
eine Ei gen schaft zu schrei ben, die die meis ten Men schen als 
cha rak ter li che Schwä che an se hen?«

»Nun ja, De an na.« Der klei ne Mann mit dem hei te ren Lä­
cheln, dem die Strah ler die Schweiß per len auf die Stirn trie ben, 
lach te ver gnügt in sich hin ein. »Mein ge sun der Ego is mus eben.«

Gut ge ant wor tet, dach te sie. Ihr war je doch klar, dass er das 
nicht wei ter aus füh ren wür de, wenn sie nicht ein we nig nach­
half. »Wenn wir ehr lich sind, ist das doch bei uns al len so, oder 
nicht?«, frag te sie und ver such te ih ren Gast ein we nig auf zu­
lo ckern, in dem sie ihm ein Ge fühl von Ka me rad schaft lich­
keit ver mit tel te. »Jona than, in Ih rem Buch be haup ten Sie, dass 
schon im Kin der zim mer El tern und Be treu er da mit be gin nen, 
die sen ge sun den Ego is mus zu un ter drü cken.«

»Ganz ge nau.« Sein star res Lä cheln blieb un ver än dert, wäh­
rend sein Blick vol ler Pa nik hin und her schnell te.
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De an na rutsch te auf ih rem Ses sel ein we nig nach vor ne und 
leg te un ter halb des von den Ka me ras er fass ten Be reichs die 
Hand auf sei ne star ren Fin ger. Ihr Blick strahl te In ter es se aus, 
ihre Be rüh rung ver mit tel te Un ter stüt zung. »Sie sind der Mei­
nung, die For de rung der Er wach se nen, Kin der soll ten ihr Spiel­
zeug mit an de ren tei len, schaff e ei nen un na tür li chen Prä ze denz­
fall.« Auf mun ternd drück te sie ihm die Hand. »Ha ben Sie nicht 
das Ge fühl, dass das Tei len eine ele men ta re Form der Höf ich­
keit dar stellt?«

»Über haupt nicht!« Mit die sen Wor ten be gann Jona than, ihr 
sei ne Grün de da für zu er läu tern. Ob wohl er sei ne Er klä run gen 
nur sto ckend von sich gab, konn te sie ihm im mer wie der über 
sei ne Un be hol fen heit hin weg hel fen und ihn so si cher durch den 
drei Mi nu ten und fünf zehn Se kun den lan gen Bei trag füh ren.

»So viel also zu dem Buch Ich will, was mir zu steht! von Jona­
than Mon roe«, sag te sie ab schlie ßend in die Ka me ra. »Es ist 
über all im Buch han del er hält lich. Vie len, vie len Dank, dass Sie 
heu te zu uns ge kom men sind, Jona than.«

»Es war mir ein Ver gnü gen. Ne ben bei be merkt, ar bei te ich 
ge gen wär tig an mei nem zwei ten Buch mit dem Ti tel Platz da, 
ich war zu erst da! Dar in geht es um ge sun de Ag gres si on.«

»Viel Glück da mit! Gleich sind wir wie der da mit dem Rest 
vom Mit tags ma ga zin.« So bald die Wer bung be gon nen hat te, lä­
chel te sie Jona than an. »Sie wa ren groß ar tig! Ich schät ze es sehr, 
dass Sie ge kom men sind.«

»Ich hoff e, ich habe es gut ge macht.« So bald sein Mi kro fon 
ent fernt wor den war, zück te Jona than ein Ta schen tuch, um sich 
den Schweiß von der Stirn zu wi schen. »Ich war jetzt das ers te 
Mal im Fern se hen.«

»Sie ha ben das sehr gut ge macht. Ich glau be, das wird eine 
Men ge In ter es se an Ih rem Buch her vor ru fen.«

»Mei nen Sie wirk lich?«
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»Aber si cher. Wür den Sie die ses Ex em plar Ih res Bu ches wohl 
für mich si gnie ren?«

Jona than strahl te wie der, nahm das Buch und den von ihr an­
ge bo te nen Stift ent ge gen. »Sie ha ben mir die Sa che aber auch 
leicht ge macht, De an na. Heu te Mor gen gab ich ein Ra dio in­
ter view, bei dem der Mo de ra tor nicht ein mal den Text auf der 
Buch rück sei te ge le sen hat te.«

Sie griff nach dem mit ei nem Au to gramm ver se he nen Buch 
und stand auf; in Ge dan ken war sie be reits am Nach rich ten­
tisch auf der an de ren Sei te des Stu dios. »Das macht es al len 
schwer. Noch ein mal vie len Dank«, sag te sie und reich te ihm 
die Hand. »Ich hoff e, Sie kom men mit Ih rem nächs ten Buch 
wie der zu uns.«

»Aber ger ne!«, er wi der te er. De an na je doch war be reits ge­
gan gen, be weg te sich ge schickt über die Kabel schlan gen am 
Bo den hin weg und nahm ih ren Platz hin ter dem Tisch der 
Nach rich ten re dak ti on ein. Sie ließ das Buch dar un ter ver­
schwin den und be fes tig te das Mi kro fon am Re vers ih res ro­
ten Kos tüms.

»Noch so ein Spin ner!« Eine sol che Be mer kung konn te nur 
von ih rem Ko mo de ra tor Ro ger Cro well kom men.

»Er war sehr nett.«
»Du fin dest doch alle sehr nett, und die Spin ner ganz be son­

ders.« Grin send warf Ro ger ei nen prü fen den Blick in sei nen 
Hand spie gel und rück te kaum merk lich die Kra wat te zu recht. 
Sein rei fes, ver trau ens wür di ges Ge sicht mit den vor nehm an 
den Schlä fen er grau ten rost far be nen Haa ren gab vor der Ka­
me ra im mer ein gu tes Bild ab.

»Des we gen hast ja auch du ei nen fes ten Platz in mei nem Her­
zen, Rog.«

Die Be mer kung er zeug te bei den Män nern hin ter der Ka­
me ra ein ver stoh le nes Ki chern. Die Ant wort, die Ro ger dar auf 
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ge ben woll te, wur de vom Auf nah me lei ter ab ge würgt, der ih­
nen si gna li sier te, wie viel Zeit noch blieb. Wäh rend auf dem 
op ti schen Souf eur über der Ka me ra der Sprech text ab roll te, 
lä chel te Ro ger in diese hin ein und schlug den rich ti gen Ton für 
ei nen er freu li chen Bei trag über die Ge burt von Zwil lings ti gern 
im städ ti schen Zoo an.

»Das ist für heu te al les im Mit tags ma ga zin. Blei ben Sie dran 
für Das Koch stu dio. Mein Name ist Ro ger Cro well.«

»Und ich hei ße De an na Reyn olds. Bis mor gen.«
Als die Klän ge der Ab schluss mu sik aus ih rem Kopf hö rer 

dran gen, dreh te sich De an na zu Ro ger um und lä chel te ihn an. 
»Du bist ein Sof tie, mein Gu ter. Den Bei trag über die klei nen 
Ti ger ba bys hast du doch selbst ge schrie ben, er trug ein deu tig 
dei ne Hand schrift.«

Er er rö te te ein we nig, zwin ker te ihr dann je doch zu. »Ich gebe 
ih nen ge nau das, was sie ha ben wol len, Süße.«

»So, das hät ten wir«, mein te der Auf nah me lei ter und streck te 
sei ne Schul tern. »Die Sen dung war gut, ihr zwei.«

»Dan ke, Jack.« De an na lös te be reits ihr Mi kro fon vom Re­
vers.

»He, isst du et was zu Mit tag?« Ro ger war für ein Es sen im mer 
zu ha ben und glich sein in ni ges Ver hält nis zu die sen Ge nüs sen 
mit hil fe sei nes per sön li chen Trai ners wie der aus. Vor dem gna­
den lo sen Auge der Ka me ra lie ßen sich näm lich kei ne über füs­
si gen Pfun de ver ste cken.

»Geht nicht. Ich habe noch zu tun.«
Ro ger stand auf. Un ter sei ner ta del lo sen blau en Se r ge ja cke 

trug er un glaub lich schril le Ber mu da shorts. »Sag mir bit te nicht, 
du er le digst ei nen Auf trag für den Schre cken von Stu dio B.«

Ein kaum wahr nehm ba rer Aus druck der Ver är ge rung trüb­
te für ei nen kur zen Mo ment ih ren Blick. »Wie du willst, dann 
sage ich halt nichts dazu.«
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»Komm schon, Dee!« Kurz be vor De an na den Auf bau für die 
Nach rich ten ver las sen hat te, hat te Ro ger sie ein ge holt. »Jetzt sei 
doch nicht gleich sau er.«

»Ich habe mit kei nem Wort ge sagt, dass ich sau er bin.«
»Das ist auch gar nicht nö tig.« Sie gin gen die brei te Stu fe hin­

un ter, die vom präch tig auf ge mach ten Büh nen auf bau zum zer­
kratz ten Holz bo den hin ab führ te, be weg ten sich an den Ka me­
ras und Ka beln vor bei und scho ben sich gleich zei tig durch die 
Stu dio tü ren. »Du bist sau er, das sieht man dir doch an. Dann 
be kommst du näm lich im mer diese Fal te zwi schen dei nen Au­
gen brau en. Schau nur!« Er nahm ih ren Arm und zog sie in den 
Schmink raum. Nach dem er das Licht ein ge schal tet hat te, stell­
te er sich hin ter sie und leg te ihr die Hän de auf die Schul tern. 
Ge mein sam schau ten sie in den Spie gel. »Siehst du, sie ist im­
mer noch da.«

Mit ei nem Lä cheln ent spann te sie sich und ließ die Fal te auf 
der Stirn be wusst ver schwin den. »Ich kann nichts se hen.«

»Dann lass mich dir sa gen, was ich sehe: den Traum al ler 
Män ner vom Mäd chen ne ben an, ge sun den na tür li chen Sex, ge­
paart mit Raf  nes se.« Auf den fins te ren Blick, den sie ihm zu­
warf, rea gier te er nur mit ei nem Grin sen. »Und das ist nur das, 
was man von au ßen sieht, Klei ne. Diese gro ßen Au gen, die ei­
nen dazu brin gen, ih nen un will kür lich zu ver trau en, ein Ge­
dicht, ein fach pri ma. Für eine Fern seh re por te rin sind das gar 
kei ne schlech ten Ei gen schaf ten.«

»Und was ist mit ih rer In tel li genz?«, ent geg ne te sie. »Was ist 
mit ih ren Fä hig kei ten, et was gut zu Pa pier zu brin gen, was ist 
mit ih rem Schneid?«

»Wir spre chen jetzt nur über das, was von au ßen sicht bar ist.« 
Sein Lä cheln blitz te auf und ließ die cha rak te ris ti schen Lach­
fält chen um sei ne Au gen her um noch deut li cher her vor tre ten. 
Nie mand beim Fern se hen wür de es wa gen, sie als Run zeln zu 
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be zeich nen. »Die letz te Mo de ra to rin, mit der ich zu sam men­
ge ar bei tet habe, war eine rich ti ge Sex bom be. Sie be stand fast 
nur aus Fön fri sur und per fek ten Zäh nen und mach te sich eher 
Sor gen um ihre Wim pern, an statt et was Schwung in die Sen­
dung zu brin gen.«

»Mitt ler wei le mo de riert sie die Nach rich ten im zweit größ ten 
Sen der von Los Ange les.« Sie kann te die Spiel re geln der Bran­
che, aber nie mand konn te sie zwin gen, dar an Ge fal len zu fin­
den. »Es geht das Ge rücht um, dass man sie für das Sen der netz 
auf bau en will.«

»So ist das nun mal. Ich per sön lich schät ze es sehr, je man den 
am Tisch sit zen zu ha ben, der über ein we nig Grips ver fügt, aber 
wir soll ten nicht ver ges sen, was wir sind.«

»Ich dach te, wir sei en Jour na lis ten.«
»Fern seh jour na lis ten. Dein Ge sicht ist wie für die Ka me ra 

ge macht, und es ver rät dei ne Ge dan ken und dei ne Ge füh le. 
Das ein zi ge Pro blem da bei ist nur, dass das auch ohne Ka me­
ra so ist, und da durch wirst du an greif bar. Eine Frau wie An­
ge la ver speist klei ne Mäd chen vom Lan de wie dich doch zum 
Früh stück.«

»Ich kom me nicht vom Lan de«, mein te sie hu mor los.
»Könn te aber gut sein.« Freund schaft lich drück te er ihr die 

Schul tern. »Wer ist ei gent lich dein Freund, Dee?«
Mit ei nem Seuf zer ver dreh te sie die Au gen. »Du na tür lich, 

Ro ger.«
»Sei bei An ge la vor sich tig.«
»Hör mal, ich weiß, dass sie im Ruf steht, sehr lau nisch zu 

sein …«
»Sie steht im Ruf, ein rich ti ges Mist stück zu sein.«
De an na trat ei nen Schritt von Ro ger weg und öff ne te den De­

ckel ei nes Top fes mit Cold Cream, um ihr di ckes Make­up zu 
ent fer nen. Ihr ge fiel es nicht, wenn ihre Mit ar bei ter ge gen ein an­
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der aus ge spielt wur den und mit ein an der um ihre Zeit kon kur­
rier ten. Ge nau so we nig moch te sie das Ge fühl, dazu ge drängt 
zu wer den, sich zwi schen ih nen zu ent schei den. Es war schwie­
rig ge nug ge we sen, ihre Ver ant wort lich kei ten in der Nach rich­
ten re dak ti on und vor der Ka me ra und die Ge fäl lig kei ten, die 
sie An ge la er wies, un ter ei nen Hut zu brin gen. Und das, was sie 
für An ge la tat, wa ren tat säch lich nur Ge fäl lig kei ten, und spiel te 
sich über wie gend in ih rer Frei zeit ab.

»Zu mir war sie je den falls im mer sehr freund lich. Mei ne Ar­
beit für das Mit tags ma ga zin und De an nas Vier tel stun de ge fie len 
ihr, und sie will mir so gar da bei hel fen, mei nen Stil noch zu 
ver voll komm nen.«

»Sie nutzt dich nur aus.«
»Sie bringt mir et was bei«, kor ri gier te De an na und warf die 

für das Ab schmin ken be nutz ten Wat te bäu sche bei sei te. Ihre Be­
we gun gen wa ren schnell und ge übt, und sie traf die Mit te des 
Ab fall ei mers so si cher wie ein er fah re ner Bas ket ball spie ler. »Es 
hat schon sei ne Grün de, dass An ge las Talkshow als die bes te 
über haupt gilt, und ich hät te Jah re ge braucht, um die gan zen 
Fein hei ten die ser Ar beit zu ler nen, die ich in we ni gen Mo na ten 
von ihr mit be kom men habe.«

»Und du meinst wirk lich, sie gibt dir von die sem Ku chen 
ein Stück ab?«

Sie zog ei nen Flunsch, denn selbst ver ständ lich woll te sie ein 
schö nes, gro ßes Stück die ses Ku chens für sich. Ge sun der Ego-
is mus, dach te sie und lach te in sich hin ein. »Im mer hin bin ich 
kei ne Kon kur renz für sie.«

»Noch nicht.« Ro ger wuss te je doch, dass das ir gend wann 
ein mal der Fall sein wür de. Es über rasch te ihn, dass An ge la 
den Ehr geiz über sah, der im mer wie der in De an nas Au gen auf­
glomm. Ego zen trik macht ei nen eben oft blind, dach te er ver­
son nen. Es hat te sei ne Grün de, dass er so gut dar über Be scheid 
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wuss te. »Ich gebe dir ei nen freund schaft li chen Rat: Lie fe re ihr 
nicht noch zu sätz li che Mu ni ti on.« Er be dach te sie mit ei nem 
letz ten prü fen den Blick, wäh rend De an na sich noch schnell für 
die Stra ße schmink te. Sie moch te ja viel leicht naiv sein, grü bel­
te er, dick köp fig war sie je den falls oben drein noch. Ihr Mund 
und die Nei gung ih res Kinns ver rie ten ihm das. »Ich muss mich 
noch um eine Auf zeich nung küm mern.« Sie zupf te an ih ren 
Haa ren. »Bis mor gen dann.«

»Ja.« Als De an na al lein war, klopf te sie mit ih rem Au gen­
stift auf den Schmink tisch. Sie hielt nicht al les für un be grün­
det, was Ro ger ge sagt hat te. Weil An ge la Per fek tio nis tin war, 
für ihre Talkshow Höchst leis tun gen ein for der te und diese auch 
ge bo ten be kam, hat te sie den Ruf, sehr streng zu sein. Und das 
zahl te sich aus. Seit sechs Jah ren wur de ihr Ma te ri al über all hin 
ver kauft, und ihre Talkshow An ge la war jetzt mehr als drei Jah­
re lang die un be strit te ne Num mer eins.

Da so wohl An ge la als auch das Mit tags ma ga zin in den CBC­
Stu dios auf ge zeich net wur de, war An ge la durch aus im stan de, 
ein we nig Druck aus zu üben, da mit De an na mehr Zeit für sie 
er üb ri gen konn te.

Es traf auch zu, dass An ge la sich De an na ge gen über im mer 
freund lich ver hal ten hat te und ihr mit ei ner Freund schaft und 
ei ner Be reit schaft, mit ihr zu tei len, be geg ne te, die in der ganz 
auf Kon kur renz ein ge stell ten Welt des Fern se hens eher Sel ten­
heits wert hat te.

War es naiv, auf Freund lich keit zu ver trau en? De an na war 
nicht die ser An sicht. Al ler dings war sie auch nicht so dumm zu 
glau ben, dass Freund lich keit im mer be lohnt wur de.

Nach denk lich nahm sie die Bürs te mit ih rem Na men dar­
auf in die Hand und zog sie durch ihr schul ter lan ges schwar zes 
Haar. Wenn ihre Haut nicht von der di cken Schicht Thea ter­
schmin ke be deckt wur de, die im Licht der hel len Lam pen und 
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vor der Ka me ra er for der lich war, er in ner te sie mit ih rer vor neh­
men Bläs se an Por zel lan und stand da mit in dra ma ti schem Kon­
trast zu der tief schwar zen Mäh ne ih rer Haa re und den rauch­
grau en, ein we nig schräg ste hen den Au gen. Um dem Gan zen 
noch eine zu sätz li che dra ma ti sche Note zu ge ben, hat te sie ihre 
Lip pen ro sa rot ge schminkt.

Zu frie den zog sie die Haa re mit zwei fin ken Be we gun gen der 
Hand ge len ke zu ei nem Pfer de schwanz nach hin ten.

Sie hat te nie vor ge habt, An ge la Kon kur renz zu ma chen. Ob­
wohl sie hoff te, das Ge lern te dazu nut zen zu kön nen, ihre ei­
ge ne Kar rie re vor an zu trei ben, woll te sie ei gent lich nur ir gend­
wann ein mal ei nen fes ten Platz im Sen der netz er hal ten. Und 
De an nas Vier tel stun de, ih ren wö chent li chen Bei trag zu den Mit­
tags nach rich ten, zu ei ner rich ti gen ei ge nen Talkshow aus zu wei­
ten, lag durch aus im Be reich des Mög li chen. Aber auch das 
wür de An ge la, der un um strit te nen Kö ni gin auf dem Ge biet der 
Talkshows, noch lan ge nicht den Rang ab lau fen.

Die Neun zi gerjah re wa ren für alle mög li chen Sti le und Shows 
weit off en. Soll te sie tat säch lich Er folg ha ben, wür de die ser auf 
dem be ru hen, was ihr ihre meis ter haf te Leh re rin bei ge bracht 
hat te. Und da für wür de sie An ge la im mer dank bar sein.

»Wenn die ser Mist kerl denkt, ich lie ße mich von ihm ein wi­
ckeln, steht ihm eine un an ge neh me Über ra schung ins Haus!« 
An ge la Perk ins warf dem Ab bild ih res Pro du zen ten im Spie­
gel ih rer Gar de ro be ei nen wü ten den Blick zu. »Er war da mit 
 ein ver stan den, in der Show zu er schei nen, um sein neu es Al­
bum an zu prei sen, und da für hat er ge fäl ligst ei ni ges ein zu ste­
cken, Lew. Wir si chern ihm lan des wei te Auf merk sam keit, also 
wird er ver dammt noch mal ei ni ge Fra gen über die ge gen ihn 
be ste hen den Kla gen we gen Steu er hin ter zie hung be ant wor ten 
müs sen.«
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»Er hat doch gar nicht ge sagt, dass er nicht dar auf ant wor ten 
will, An ge la.« Der dump fe Schmerz hin ter Lew McNeils Au­
gen war noch stark ge nug, um ihn hoff en zu las sen, er wür de 
bald vor über ge hen. »Er mein te nur, nichts Ge naue res dar über 
sa gen zu kön nen, so lan ge der Fall noch nicht ent schie den sei. 
Ihm wäre es lie ber, du wür dest dich auf sei ne Kar rie re kon zen­
trie ren.«

»Ich wäre nie so weit ge kom men, wenn ich zu las sen wür de, 
dass ein Gast mir mei ne Talkshow dik tiert, nicht wahr?« Sie 
stieß ei nen wei te ren def ti gen Fluch aus, dreh te sich dann auf 
dem Stuhl her um und fauch te Marc ie, ihre Fri seu se an: »Wenn 
Sie mir noch ein mal an den Haa ren zie hen, mei ne Lie be, las­
se ich Sie die Lo cken wick ler mit den Zäh nen vom Bo den auf­
he ben.«

»Ent schul di gen Sie, Miss Perk ins, aber Ihre Haa re sind ein­
fach zu kurz …«

»Brin gen Sie die Sa che jetzt end lich zu Ende!« An ge la wand te 
sich wie der ih rem Spie gel bild zu und ent spann te mit ei ner be­
wuss ten An stren gung ihre Ge sichts zü ge. Sie wuss te, wie wich­
tig es war, un ab hän gig von der Höhe des Ad re na lin spie gels vor 
ei nem Auf tritt die Ge sichts mus keln zu ent span nen. Wie ei nem 
al ten Freund, mit dem sich eine Frau zum Mit tag es sen ver ab­
re det hat, ent ging der Ka me ra näm lich nicht die kleins te Fal te 
im Ge sicht. Da her at me te An ge la tief ein und aus und schloss 
für ei nen Mo ment die Au gen, um ih rem Pro du zen ten zu ver­
ste hen zu ge ben, er sol le jetzt den Mund hal ten. Als sie die Au­
gen wie der öff ne te, wa ren sie klar wie hell blaue, von sei di gen 
Wim pern um rahm te Dia man ten.

Marc ie strich ihre Haa re jetzt mit schwung vol len Be we gun­
gen nach hin ten und form te sie zu ei nem wel li gen blon den Hei­
li gen schein. An ge la lä chel te. Die Fri sur stand ihr gut, ent schied 
sie. Sie war aus ge klü gelt und hat te Pfiff, wirk te aber nicht be­
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droh lich; sie war très chic, mach te aber kei nen ge küns tel ten Ein­
druck. An ge la über prüf te die Ge stal tung ih rer Fri sur aus je dem 
Win kel her aus, be vor sie Marc ie mit ei nem Ni cken das Kom­
man do zum Wei ter ma chen gab.

»Das ist sehr gut ge wor den.« An ge la ließ ihr dy na mi sches Lä­
cheln auf blit zen, durch das Marc ie die vor he ri ge Dro hung wie­
der ver gaß. »Ich füh le mich zehn Jah re jün ger.«

»Sie se hen wun der bar aus, Miss Perk ins.«
»Dank Ih nen.« Ent spannt und zu frie den spiel te An ge la mit 

den Per len an ih rem Hals, die zu ih rem Mar ken zei chen ge wor­
den wa ren. »Und wie geht es Ih nen mit dem neu en Mann in 
Ih rem Le ben, Marc ie? Be han delt er Sie gut?«

»Er ist toll.« Marc ie grins te und ver pass te An ge las Haa ren eine 
reich li che Por ti on Spray, da mit die Fri sur auch in Form blieb. 
»Ich den ke, er könn te der Rich ti ge sein.«

»Wie schön für Sie. Wenn er Ih nen ir gend wel che Schwie rig­
kei ten macht, sa gen Sie mir Be scheid.« Sie zwin ker te ihr zu. »Ich 
wer de ihm schon den Kopf zu recht set zen.«

Mit ei nem La chen zog sich die jun ge Frau zu rück. »Dan­
ke, Miss Perk ins. Ich wün sche Ih nen für die sen Mor gen viel 
Glück.«

»Mmmm­hmmm. Nun, Lew …« An ge la lä chel te und hob 
ihm eine Hand ent ge gen. Der Hän de druck war auf mun ternd, 
fe mi nin, freund lich. »Mach dir kei ne Sor gen. Hal te un se ren 
Gast ein fach bei Lau ne, bis wir auf Sen dung ge hen. Um den 
Rest küm me re ich mich.«

»Er will dein Wort, An ge la.«
»Dann gib ihm doch, wo nach es ihn ver langt, Sü ßer.« Sie 

lach te. Lews Kopf schmer zen ver stärk ten sich plötz lich ins Un­
er träg li che. »Und jetzt quäl dich bit te nicht so.« Sie beug te sich 
nach vor ne, um der Pa ckung auf dem Toi let ten tisch eine Zi­
ga ret te zu ent neh men, zün de te diese mit ei nem gol de nen, mit 
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ei nem Mo no gramm ver se he nen Feu er zeug an, das ihr zwei ter 
Mann ihr ge schenkt hat te, und ließ den Rauch in ei nem ein zi­
gen dün nen Strahl aus dem Mund strö men.

Lew wird all mäh lich schlaff, dach te sie, und zwar als Per­
son und in sei nem Be ruf. Ob wohl er den von ih rer Klei der­
ord nung vor ge schrie be nen An zug und Kra wat te trug, hin gen 
sei ne Schul tern her ab, als wür den sie durch das Ge wicht sei nes 
sich im mer wei ter aus deh nen den Bau ches nach un ten ge zo gen. 
Auch sei ne Haa re be gan nen sich zu lich ten und hat ten di cke 
graue Sträh nen be kom men, stell te sie fest. An ge las Talkshow 
war für Sprit zig keit und Tem po be kannt, und ihr ge fiel es ganz 
und gar nicht, dass ihr Pro du zent wie ein klei ner, di cker, al ter 
Mann aus sah.

»Nach all die sen vie len Jah ren soll test du mir ei gent lich ver­
trau en, Lew.«

»An ge la, wenn du Deke Bar row an greifst, machst du es uns 
sehr schwer, an de re pro mi nen te Per sön lich kei ten als Teil neh­
mer zu ge win nen.«

»Blöd sinn. Die set zen doch al les dar an, eine Chan ce zu be­
kom men, in mei ner Talkshow auf zu tre ten.« Sie stieß mit ih rer 
Zi ga ret te wie mit ei ner Lan ze in die Luft. »Sie wol len, dass ich 
ihre Fil me, ihre Son der sen dun gen im Fern se hen, ihre Bü cher 
und Plat ten und vor al lem ihr Lie bes le ben groß her aus stel le. 
Sie sind auf mich an ge wie sen, Lew, weil sie wis sen, dass je den 
Tag Mil lio nen Men schen diese Sen dung ein schal ten.« Sie lä­
chel te in den Spie gel, und das Ge sicht, das zu rück lä chel te, war 
lie bens wür dig, ge las sen, ele gant. »Und das tun diese Men schen 
nur, weil sie mich se hen wol len.«

Lew ar bei te te jetzt seit mehr als fünf Jah ren mit An ge la zu­
sam men und wuss te ge nau, wie er eine Kon tro ver se mit ihr zu 
hand ha ben hat te. »Nie mand be strei tet das, An ge la«, schmei­
chel te er ihr. »Du bist die Show. Ich mei ne ja auch nur, du soll­
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test bei Deke vor sich tig zu Wer ke ge hen. Er hat in der Count­
rymu sic­Sze ne schon lan ge ei nen Na men, und sein Come back 
hat viel mit sen ti men ta len Ge füh len zu tun.«

»Über lass Deke ein fach mir.« Hin ter dem Rauch schlei er ih­
rer Zi ga ret te lä chel te sie. »Ich wer de schon da für sor gen, dass 
die Ge füh le nicht zu kurz kom men.«

Sie nahm die Kar tei kar ten mit den An mer kun gen in die 
Hand, die De an na heu te Mor gen um sie ben Uhr für sie zu­
sam men ge stellt hat te. Lew war mit die ser Ges te ent las sen, was 
ihn zu ei nem Kopf schüt teln ver an lass te. An ge las Lä cheln wur­
de brei ter, als sie die An mer kun gen über fog. Das Mäd chen war 
gut, dach te sie. Sehr gut, sehr gründ lich.

Sehr nütz lich.
An ge la zog ein letz tes Mal nach denk lich an ih rer Zi ga ret te, 

drück te sie in dem schwe ren Kris tall aschen be cher auf ih rem 
Toi let ten tisch aus. Wie im mer stan den je der Topf, jede Bürs­
te, jede Tube in akri bi scher Ord nung ne ben ein an der. Eine Vase 
mit zwei Dut zend ro ten Ro sen, die je den Mor gen frisch ge­
bracht wur den, und ein klei ner Tel ler mit den ver schie den far­
bi gen Minz bon bons, die An ge la so ger ne moch te, ver voll stän­
dig ten das En sem ble.

Rou ti ne war ein Le bens eli xier für sie, und ihre Um ge bung 
ein schließ lich der Men schen um sie her um kon trol lie ren zu 
kön nen eben falls. Je der hat te dar in sei nen Platz, und es war 
ihr eine Freu de, auch De an na Reyn olds ei nen sol chen Platz zu­
kom men zu las sen.

Ei ni ge fan den es viel leicht merk wür dig, dass eine Frau, die 
auf die Vier zig zu ging und dazu noch ei tel war, aus ge rech net 
eine jün ge re, schö ne Frau un ter ihre Fit ti che nahm, för der te 
und ihr Wis sen an sie wei ter gab. Doch An ge la war eine hüb sche 
Frau ge we sen, die im Lau fe der Zeit, mit wach sen der Er fah rung 
und ei ner ge hö ri gen Por ti on Ein bil dung, zu ei ner schö nen Frau 
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ge wor den war und kei ne Angst vor dem Al ter hat te – zu min­
dest nicht in ei ner Welt, in der man so leicht et was ge gen das 
Al ter tun konn te.

Sie woll te De an na hin ter sich wis sen, weil De an na so gut 
aus sah, so be gabt und so jung war. Vor al lem aber, weil sie als 
star ke, mäch ti ge Frau diese Qua li tä ten auch bei je mand an de­
rem er spür te.

Und aus dem ein fa chen Grund, weil sie das Mäd chen moch­
te.

Oh, na tür lich wür de sie De an na mit aus ge such ten Rat schlä­
gen, freund li cher Kri tik und ei nem gu ten Schuss Lob be den­
ken – und ihr viel leicht mit der Zeit auch eine Po si ti on von Be­
deu tung ge ben. Doch sie hat te nicht die Ab sicht, ei ner Frau zu 
ge stat ten, sich von ihr zu lö sen, von der sie be reits ahn te, dass 
sie ihr ir gend wann Kon kur renz ma chen konn te. Von An ge la 
Perk ins kam so leicht kei ner wie der los.

Zwei ehe ma li ge Ehe män ner von ihr, die es ver sucht hat ten, 
muss ten das am ei ge nen Leib er fah ren. An statt von An ge la los­
zu kom men, war sie es ge we sen, die sich ih rer ganz schnell ent­
le digt hat te.

»An ge la?«
»De an na!« An ge las Hand schnell te der jun gen Frau ent ge­

gen, um sie will kom men zu hei ßen. »Ich habe ge ra de an dich 
ge dacht. Dei ne An mer kun gen sind wun der voll und ge ben vie­
le zu sätz li che An re gun gen, von de nen die Talkshow nur pro fi­
tie ren kann.«

»Ich bin froh, dass ich dir hel fen konn te.« De an na hob eine 
Hand und spiel te mit ih rem lin ken Ohr ring. Sie wür de noch 
ler nen müs sen, diese Ges te, mit der ihre Un schlüs sig keit off en­
kun dig wur de, zu kon trol lie ren. »An ge la, es ist mir pein lich, 
dich das zu fra gen, aber mei ne Mut ter ist ein gro ßer Fan von 
Deke Bar row.«
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»Und du möch test ger ne ein Au to gramm.«
Ein ver le ge nes Lä cheln husch te über De an nas Lip pen, dann 

brach te sie die CD zum Vor schein, die sie hin ter ih rem Rü cken 
ver steckt hat te. »Sie wür de sich sehr freu en, wenn er die für sie 
si gnie ren könn te.«

»Lass sie mir ein fach da.« An ge la klopf te mit ei nem voll en­
de ten, auf fran zö si sche Art ma ni kür ten Fin ger ge gen den Rand 
der CD. »Wie heißt dei ne Mut ter doch gleich noch mal, Dee?«

»Mari lyn. Da für bin ich dir wirk lich sehr dank bar, An ge la.«
»Für dich tue ich doch al les, mei ne Lie be.« An ge la war te te ei­

nen Au gen blick; ihr ex zel len tes Ti ming war schon im mer eine 
ih rer Stär ken ge we sen. Dann sag te sie: »Ach, könn test du mir 
ei nen klei nen Ge fal len tun?«

»Aber na tür lich.«
»Wür dest du bit te ei nen Tisch bei La Font aine für mich re­

ser vie ren? Halb acht, zwei Per so nen. Ich bin ein fach nicht dazu 
ge kom men, das selbst zu er le di gen, und habe ver ges sen, mei ner 
Se kre tä rin zu sa gen, sie sol le sich dar um küm mern.«

»Kein Pro blem.« De an na zog ei nen klei nen Schreib block aus 
der Ta sche, um sich eine No tiz zu ma chen.

»Du bist ein Schatz, De an na.« An ge la er hob sich und über­
prüf te mit ei nem letz ten Blick in den Dreh spie gel, dass mit ih­
rem blass blau en Kos tüm auch al les in Ord nung war. »Wie fin­
dest du diese Far be? Sie wirkt doch nicht zu ver wa schen, oder?«

De an na wuss te, dass An ge la sich über je des De tail ih rer Show 
von der Zu schau er be fra gung bis zum rich ti gen Schuh werk ihre 
Ge dan ken mach te. Sie nahm sich da her die Zeit, die Far be be­
wusst auf sich wir ken zu las sen. Der zar te Stoff pass te wun der­
bar zu An ge las wohl ge form ter Fi gur. »Er fri schend weib lich«, 
mein te De an na.

Die Span nung in An ge las Schul tern lös te sich. »Dann ist es ja 
ge nau rich tig. Bleibst du noch bis zur Auf zeich nung?«
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»Nein, ich muss noch ein Ma nu skript für das Mit tags ma ga-
zin schrei ben.«

»Ah ja.« Die Ver är ge rung war nur für ei nen kur zen Au gen­
blick sicht bar. »Ich hoff e, dass du nicht in Ver zug ge kom men 
bist, weil du mir so häu fig aus ge hol fen hast.«

»Der Tag hat vier und zwan zig Stun den«, sag te De an na, »und 
von die sen las se ich kei ne ein zi ge un ge nutzt. Aber jetzt will ich 
dich nicht län ger von dei nen Sa chen ab hal ten.«

»Mach’s gut, mei ne Lie be.«
De an na schloss die Tür hin ter sich. Alle wuss ten, dass An ge­

la dar auf be stand, die letz ten zehn Mi nu ten vor ih rem Auf tritt 
ganz für sich zu ha ben. Es wur de ver mu tet, dass sie diese Zeit 
dazu nutz te, noch ein mal ihre No ti zen durch zu ge hen, aber das 
war na tür lich Blöd sinn, denn sie war im mer bes tens vor be rei­
tet. An ge la ließ die Leu te aber ganz ger ne in dem Glau ben, sie 
wür de noch ein mal ihre In for ma tio nen auff ri schen oder gar ei­
nen schnel len Schluck aus der Fla sche Brandy neh men, die sie 
in ih rem Toi let ten tisch auf be wahr te.

Selbst ver ständ lich rühr te sie den Brandy nicht an. Die Not­
wen dig keit, die Fla sche dort in greif ba rer Nähe zu wis sen, er­
schreck te und trös te te zu gleich.

So lan ge nie mand wuss te, was sie in die ser Zeit tat säch lich 
mach te, soll ten die Leu te doch glau ben, was sie woll ten.

An ge la Perk ins hat te in die sen letz ten ein sa men Mo men ten 
vor je der Auf zeich nung pa ni sche Angst. Sie, eine Frau, die das 
Bild al ler größ ten Selbst ver trau ens er weck te, die Prä si den ten, 
Mit glie der der Kö nigs fa mi lie, Mör der und Mil lio nä re in ter viewt 
hat te, litt dann im mer wie der un ter hef ti gem Lam pen fie ber.

Hun der te von The ra pie stun den hat ten das Zit tern, die 
Schweiß aus brü che und die Übel keit nicht lin dern kön nen. 
Hilf os brach sie je des Mal in ih rem Stuhl zu sam men und wur­
de ganz auf sich zu rück ge wor fen. Drei fach zeig te der Spie gel 
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das Bild der ele gan ten, per fekt zu recht ge mach ten und sich ma­
kel los prä sen tie ren den Frau. Der gla si ge Blick ver riet das Ent­
set zen plötz li cher Selbst er kennt nis.

An ge la press te die Hän de ge gen die Schlä fen und ließ der 
krei schen den Dampf wal ze ih rer Angst frei en Lauf. Heu te wür de 
sie stol pern, heu te wür den alle ih rem Ton fall ent neh men, dass 
sie aus der hin ters ten Pro vinz stamm te. Die Leu te wür den das 
klei ne, un ge lieb te und un er wünsch te Mäd chen se hen, des sen 
Mut ter die über den Fern seh bild schirm hu schen den Bil der ih­
rem ei ge nen Kind aus Fleisch und Blut vor zog, das Mäd chen, 
das sich so ver zwei felt die Auf merk sam keit der Mut ter wünsch­
te, dass An ge la sich in ih rer Phan ta sie in die sen Fern se her hin­
ein be gab, da mit ihre Mut ter ihre aus drucks lo sen, be trun ke nen 
Au gen ein ein zi ges Mal auf sie rich te te und sie an sah.

Sie wür den das Mäd chen in den ge brauch ten Klei dern und 
mit den schlecht sit zen den Schu hen se hen, das sich so sehr an­
ge strengt hat te, um durch schnitt li che Zen su ren nach Hau se zu 
brin gen.

Sie wür den se hen, dass sie ein Nichts war, ein Nie mand, eine 
Be trü ge rin, die sich nur mit Bluffs und Täu schungs ma nö vern 
den Zu gang zum Fern se hen ver schafft hat te und da mit auf die 
glei che Wei se wie ihr Va ter sei nen Zu gang zur bür ger li chen 
Welt.

Man wür de sie aus la chen.
Oder schlim mer noch, ihre Sen dung ab schal ten.
Das Klop fen an der Tür ließ sie zu sam men zu cken.
»Wir sind so weit, An ge la.«
Die schö ne Frau at me te tief durch, ein mal und noch ein mal. 

»Bin schon un ter wegs.« Ihre Stim me klang wie im mer. Sie war 
eine Meis te rin dar in, sich zu ver stel len. Noch ein paar Se kun­
den starr te sie in den Spie gel und be ob ach te te, wie die Pa nik 
lang sam aus ih ren Au gen wich.
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Sie wür de nie ver sa gen, sie wür de nie mehr aus ge lacht oder 
wie der igno riert wer den. Und nie mand wür de von ihr et was 
zu se hen be kom men, das sie nicht von sich zei gen woll te. 
 An ge la stand auf, ver ließ ihre Gar de ro be und ging den Flur 
ent lang.

Ei gent lich hät te sie noch nach dem Gast ih rer Show se hen 
müs sen, aber sie ging am Künst ler zim mer vor bei, ohne auch 
nur ei nen ein zi gen Blick hin ein zu wer fen. Vor Be ginn der Auf­
zeich nung wech sel te sie mit ih ren Gäs ten ge wöhn lich kein 
Wort.

Ihr Pro du zent brach te ge ra de das Stu dio pu bli kum in 
Schwung. Die Glück li chen, die Ein tritts kar ten für die Auf zeich­
nung hat ten er gat tern kön nen, er war te ten sie mit auf ge reg tem 
Ge mur mel. Marc ie wa ckel te auf zehn Zen ti me ter ho hen Ab sät­
zen durch die Ge gend, stürm te auf sie zu und über prüf te in let­
zer Mi nu te An ge las Fri sur und Make­up. Ei ner der Zu schau er­
for scher reich te ihr noch ein paar Kar ten. An ge la sprach we der 
mit ihm noch mit Marc ie.

Als sie auf die Büh ne kam, stei ger te sich das Ge mur mel im 
Pu bli kum un ver mit telt zu fre ne ti schem Bei fall.

»Gu ten Mor gen.« An ge la nahm auf ih rem Ses sel Platz und 
ließ den Ap plaus über sich hin weg bran den, wäh rend das Mi kro­
fon an ihr be fes tigt wur de. »Ich hoff e, Sie sind alle be reit für eine 
groß ar ti ge Show.« Wäh rend sie sprach, wan der te ihr Blick über 
das Pu bli kum. Die de mo gra phi sche Zu sam men set zung der Zu­
schau er war ge nau nach ih rem Ge schmack. Eine gute Mi schung 
ver schie de ner Al ters grup pen und Na tio na li tä ten hat te sich hier 
ein ge fun den, Män ner wie Frau en – und das war ein wich ti ges 
Bild ele ment für die Ka me ra schwenks. »Sind un ter Ih nen viel­
leicht auch ein paar Deke Bar row­Fans?«

Sie lach te herz haft, als die nächs te Run de Ap plaus los brach. 
»Ich bin auch ei ner«, mein te sie, ob wohl sie Count rymu sic in 
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je der Form ver ab scheu te. »Ich wür de sa gen, dann kön nen wir 
uns ja alle auf ei nen Hoch ge nuss freu en.«

An ge la nick te, lehn te sich zu rück, leg te die Bei ne über ein an­
der und fal te te die Hän de über der Arm leh ne ih res Ses sels. Das 
rote Licht an der Ka me ra leuch te te wei ter. Die schwung vol le, 
an Jazz er in nern de Be grü ßungs mu sik er klang.

»Lost To mor row, That Green-Eyed Girl, One Wild Heart – das 
sind nur ei ni ge der Hits, die un se ren heu ti gen Gast zur Le gen­
de ge macht ha ben. Seit über fünf und zwan zig Jah ren schreibt er 
die Ge schich te der Count rymu sic mit, und sein neu es Al bum 
Lost in Nash ville er obert ge ra de die Hit pa ra den. Bit te hei ßen Sie 
mit mir in Chi ca go will kom men: Deke Bar row!«

Er neut er hob sich to sen der Bei fall, als Deke auf die Büh ne 
trat. Mit ge wölb ter Brust und er grau ten Schlä fen un ter sei nem 
schwar zen Stet son aus Filz grins te Deke ins Pu bli kum, be vor 
er An ge las war men Hän de druck er wi der te. Sie trat ein we nig 
zu rück, ließ Deke den Mo ment aus kos ten. Der Sän ger tipp te 
grü ßend an sei nen Hut.

Mit al len An zei chen gro ßer Freu de schloss sich An ge la den 
ste hen den Ova tio nen des Pu bli kums an. Wenn die Stun de sich 
ih rem Ende zu neig te, wür de Deke von der Büh ne wan ken, 
dach te sie. Und er wür de nicht ein mal wis sen, was ihn so ge­
troff en hat te.

An ge la war te te die zwei te Hälf te der Show ab, be vor sie zu ih­
rem Schlag aus hol te. Als gute Talk mas ter in hat te sie ih rem Gast 
 ge schmei chelt, auf merk sam sei nen An ek do ten ge lauscht, lei se 
über sei ne Scher ze ge lacht. Jetzt ba de te sich Deke in der Be­
wun de rung des Pu bli kums, wäh rend An ge la den auf ge reg ten 
Fans das Mi kro fon ent ge gen hielt, da mit sie auf ste hen und Fra­
gen stel len konn ten. Hin ter häl tig wie eine Ko bra war te te sie auf 
ih ren Mo ment.
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»Deke, ich wür de ger ne wis sen, ob Sie auf Ih rer Tour auch 
Dan ville in Ken tu cky be su chen. Das ist näm lich mei ne Hei mat­
stadt«, frag te ein Rot schopf mit glü hen den Wan gen.

»Nun, ge gen wär tig kann ich das nicht ge nau sa gen. Am sieb­
zehn ten Juni spie len wir je doch in Lou is ville. Sa gen Sie also auf 
alle Fäl le Ih ren Freun den Be scheid, da mit sie mich dort se hen 
kön nen.«

»Durch Ihre Lost in Nash ville­Tour wer den Sie et li che Mo na te 
lang un ter wegs sein«, be gann An ge la. »Das ist doch be stimmt 
ganz schön hart für Sie, oder nicht?«

»Es fällt mir tat säch lich nicht mehr so leicht wie frü her«, mein­
te er mit ei nem Au gen zwin kern. »Ich bin im mer hin kei ne Zwan­
zig mehr.« Er hob die brei ten Hän de, die sonst im mer die Gi tar re 
zupf ten, und brei te te sie aus. »Aber ich muss ein fach zu ge ben, ich 
kann nicht an ders. Im Auf nah me stu dio zu sin gen ist auch nicht 
an nä hernd das sel be, wie ein Kon zert vor Pu bli kum zu ge ben.«

»Und die Tour ist bis jetzt ja be stimmt ein gro ßer Er folg. 
Dann ent spre chen die Ge rüch te, Sie müss ten we gen Ih rer 
Schwie rig kei ten mit der Steu er fahn dung die Tour un ter bre­
chen, also nicht den Tat sa chen?«

De kes sym pa thi sches Lä cheln ver lor ei ni ges an Über zeu­
gungs kraft. »Nein, Ma’am. Diese Sa che wer den wir bald aus­
ge stan den ha ben.«

»Ich bin si cher, dass ich die Mei nung je des Zu schau ers hier 
im Saal zum Aus druck brin ge, wenn ich sage, dass wir na tür lich 
in die ser Sa che ganz auf Ih rer Sei te ste hen. Wie sich das an hört: 
›Steu er hin ter zie hung‹!« Sie ver dreh te un gläu big die Au gen. »Die 
ma chen Sie ja zu ei nem klei nen Al Cap one.«

»Dazu kann ich jetzt wirk lich nichts wei ter sa gen.« Deke 
scharr te mit sei nen Stie feln auf dem Bo den und zerr te sei ne 
Kra wat te zu recht. »Aber von Steu er hin ter zie hung spricht ei­
gent lich kein Mensch.«
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»Oh!« Ihre Au gen wei te ten sich. »Das tut mir leid. Wo von 
ist denn die Rede?«

Un be hag lich rutsch te er auf sei nem Ses sel hin und her. »Es 
geht le dig lich um eine klei ne Un stim mig keit be züg lich ei ni ger 
Steu er rück stän de.«

»›Un stim mig keit‹ dürf te wohl nicht ganz das rich ti ge Wort 
da für sein. Mir ist klar, dass Sie wäh rend des Lau fen den Ver fah­
rens zu die sem The ma nichts wei ter sa gen kön nen, aber mei ner 
Mei nung nach ist das Gan ze eine Un ge heu er lich keit. Ein Mann 
wie Sie, der seit zwei Ge ne ra tio nen Mil lio nen von Men schen 
Freu de ge bracht hat, steht jetzt mög li cher wei se vor dem fi nan­
zi el len Aus, nur weil sei ne Buch füh rung nicht hun dert pro zen­
tig in Ord nung war.«

»So schlimm ist es ja nun auch wie der nicht …«
»Aber im mer hin muss ten Sie doch so gar Ihr Haus in Nash­

ville ver kau fen.« Ihre Stim me trief te vor Mit ge fühl, ihre Au gen 
glänz ten. »Ich fin de, das Land, das Sie in Ih rer Mu sik so prei­
sen, soll te Ih nen ge gen über dank ba rer sein und mehr Mit leid 
mit Ih nen ha ben. Mei nen Sie nicht auch?«

Jetzt hat te sie ihm aus der See le ge spro chen.
»Al lem An schein nach hat der zu stän di ge Fi nanz be am te 

nicht viel mit dem Land zu tun, das ich jetzt seit fünf und­
zwan zig Jah ren be sin ge.« De kes Lip pen wur den schmal, sein 
Blick hart wie Stahl. »Diese Leu te se hen doch nur die Dol lar­
zei chen und den ken gar nicht mehr dar an, wie hart ein Mann 
da für ge ar bei tet hat, wie viel Schweiß es ihn ge kos tet hat, et was 
aus sich zu ma chen. Sie neh men ei nem ein fach im mer wei ter 
et was weg, bis das meis te, das ei nem selbst ge hör te, auf ein­
mal ih nen ge hört, und ver wan deln so ehr li che Leu te in Lüg­
ner und Be trü ger.«

»Wo mit Sie ja nicht sa gen, dass Sie bei Ih rer Steu er er klä rung 
ge mo gelt ha ben, nicht wahr?« Sie lä chel te harm los, wäh rend er 
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er starr te. »Wir sind gleich wie der da!«, sag te sie in die Ka me ra 
und war te te, bis das rote Licht ver lo schen war. »Ich bin mir si­
cher, dass die meis ten hier im Saal vom Fi nanz amt aus ge quetscht 
wer den, Deke«, mein te sie, dreh te sich um und hielt die Hän­
de hoch. »Wir ste hen hin ter ihm, nicht wahr, lie be Zu schau er?«

Ex plo si ons ar tig tos te der Bei fall, Ju bel ge schrei füll te den Saal, 
aber das än der te nichts dar an, dass Deke der Schock deut lich 
an zu mer ken war.

»Ich kann nicht dar über re den«, brach te er schließ lich her vor. 
»Dürf te ich et was Was ser ha ben?«

»Kei ne Angst, wir las sen die Sa che jetzt auch auf sich be ru­
hen. Wir ha ben ja noch Zeit für ein paar Fra gen.« An ge la dreh­
te sich wie der zum Pu bli kum, wäh rend ei ner ih rer As sis ten ten 
mit ei nem Glas Was ser für Deke her bei eil te. »Deke wür de es si­
cher lich be grü ßen, wenn wir die ses sen si ble The ma dann nicht 
wei ter an spre chen. Ge ben Sie ihm reich li chen Ap plaus, wenn 
wir nach der Wer bung wie der auf Sen dung ge hen, und las sen 
Sie Deke ein we nig Zeit, sich wie der zu sam meln.«

Nach dem sie ihm auf diese Wei se ihre Un ter stüt zung und ihr 
Ein füh lungs ver mö gen zu ge si chert hat te, dreh te sie sich wie der 
zur Ka me ra um. »Will kom men zu rück bei An ge la. Wir ha ben 
noch Zeit für ein paar wei te re Fra gen, aber auf De kes Bit te hin 
be en den wir jetzt die Dis kus si on über sei ne steu er li che Si tua ti­
on, da er, so lan ge die Sa che noch nicht ent schie den ist, nichts 
zu sei ner Ver tei di gung sa gen kann.«

Wenn An ge la die Talkshow in we ni gen Mi nu ten be en de te, 
hat te na tür lich je der Zu schau er nur die ses The ma im Kopf.

Die Mo de ra to rin hielt sich nicht lan ge beim Pu bli kum auf, 
son dern ge sell te sich um ge hend wie der zu Deke auf die Büh­
ne. »Das war wun der voll.« Mit fes tem Griff nahm sie sei ne 
schlaff e Hand. »Vie len Dank, dass Sie ge kom men sind. Und 
viel Glück!«
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»Dan ke.« Noch im mer ganz ge schockt, be gann Deke Au­
to gram me zu ge ben, bis der Re gie as sis tent ihn von der Büh­
ne führ te.

»Be sor gen Sie mir eine Auf zeich nung«, be fahl An ge la, als sie 
zu ih rer Gar de ro be zu rück ging. »Ich will mir den letz ten Teil 
noch ein mal an se hen.« Dann ging sie di rekt auf ih ren Spie gel 
zu und lä chel te sich an.
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 De an na hass te es, über Tra gö di en zu be rich ten. Vom Ver stand 
her wuss te sie zwar, dass sie als Fern seh jour na lis tin die Auf ga be 
hat te, die Zu schau er über die neu es ten Ge scheh nis se in Kennt­
nis zu set zen und die je ni gen zu in ter view en, bei de nen diese 
Er eig nis se ihre Wun den hin ter las sen hat ten. Sie glaub te auch 
un er schüt ter lich dar an, dass die Öff ent lich keit ein Recht dar­
auf hat te, zu wis sen, was al les ge schah. Aber so bald sie ihr Mi­
kro fon auf gro ßes Leid rich te te, fühl te sie sich wie ein Voy eur 
der schlimms ten Sor te.

»Der ru hi ge Vor ort Wood Dale war heu te Mor gen Schau platz 
ei ner tra gi schen Ge walt tat. Wie die Po li zei ver mu tet, führ te ein 
Fa mi li en streit dazu, dass die in Chi ca go ge bo re ne zwei und drei­
ßig jäh ri ge Grund schul leh re rin Lois Dos sier er schos sen wur de. 
Ihr Ehe mann, Dr. Charles Dos sier, ist ver haf tet wor den. Die 
bei den fünf und sie ben Jah re al ten Kin der des Ehe paa res be fin­
den sich in der Ob hut ih rer Groß el tern müt ter li cher seits. Um 
kurz nach acht setz ten plötz lich Schüs se der Ruhe im Haus die­
ser wohl ha ben den Fa mi lie ein Ende.«

De an na wur de wie der ru hi ger, als die Ka me ra über das 
schmu cke zwei stö cki ge Ein fa mi li en haus hin ter ihr schwenk te, 
und setz te dann ih ren Be richt fort. Di rekt in die Lin se der Ka­
me ra bli ckend, igno rier te sie die Men schen men ge, die sich vor 
dem Haus ver sam mel te, die an de ren Spre cher der Nach rich­
ten teams, die sich in ihre Po si tio nen ge bracht hat ten, und den 
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leich ten Früh lings wind, der den sü ßen, schar fen Duft von Hya­
zin then mit sich trug.

Ihre Stim me klang fest und an ge mes sen dis tan ziert, ihre Au­
gen je doch ver rie ten die Ge füh le, die in ihr tob ten.

»Um Vier tel nach acht er schien die Po li zei auf Mel dun gen 
hin, es sei en Schüs se ge fal len. Sie konn te am Tat ort nur noch 
den Tod von Lois Dos sier fest stel len. Nach barn zu fol ge war 
Mrs. Dos sier eine hin ge bungs vol le Mut ter, die sich auch ak tiv 
an Pro jek ten der Ge mein de be tei lig te. Sie war bei al len gern ge­
se hen und sehr ge ach tet. Zu ih ren engs ten Freun din nen ge hör te 
Bess Pier son, die di rekt ne ben dem Haus der Fa mi lie Dos sier 
wohnt und den Vor fall auch der Po li zei ge mel det hat.« De an­
na wand te sich an die Frau im pur pur far be nen Trai nings an zug 
di rekt ne ben ihr. »Mrs. Pier son, kam es Ih res Wis sens schon 
vor die sem Mor gen im Haus der Fa mi lie Dos sier zu Ge walt?«

»Ja … das heißt, nein. Ich hät te nie ge dacht, dass er ihr et­
was an tun wür de, und ich kann es im mer noch nicht glau ben.« 
Die Ka me ra hol te das ge schwol le ne, trä nen nas se Ge sicht der 
Frau her an, die noch ganz blass vor Schreck war. »Mei ne bes te 
Freun din. Seit sechs Jah ren le ben wir jetzt Tür an Tür, und un­
se re Kin der spie len im mer mit ein an der.«

Wie der ka men ihr die Trä nen. Vol ler Ver ach tung für sich 
selbst um klam mer te De an na die Hand der Frau und fuhr fort: 
»Sie ken nen so wohl Lois als auch Charles Dos sier. Stim men Sie 
mit der Ein schät zung der Po li zei über ein, dass diese Tra gö die 
das Er geb nis ei nes Fa mi li en streits ist, der au ßer Kon trol le ge riet 
und im mer wei ter es ka lier te?«

»Ich weiß gar nicht, was ich den ken soll. Ich weiß nur, dass 
die bei den Pro ble me in ih rer Ehe hat ten und es im mer wie­
der Streit gab und laut wur de.« Nach wie vor völ lig fas sungs los 
starr te die Frau ins Lee re. »Lois sag te mir, sie woll te Chuck dazu 
be we gen, mit ihr zur Ehe be ra tung zu ge hen, aber er wei ger te 
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sich.« Jetzt be gann sie zu schluch zen und be deck te mit ei ner 
Hand die Au gen. »Er woll te nicht, und jetzt ist sie nicht mehr 
da. O Gott, sie war wie eine Schwes ter für mich.«

»Schnitt!«, bell te De an na und leg te Mrs. Pier son den Arm 
um die Schul tern. »Tut mir leid, tut mir wirk lich leid. Sie soll­
ten jetzt nicht hier drau ßen sein.«

»Mir kommt es im mer noch wie ein bö ser Traum vor, so als 
könn te das al les un mög lich Wirk lich keit sein.«

»Ha ben Sie je man den, zu dem Sie ge hen kön nen, eine Freun­
din oder ei nen Ver wand ten?« De an na ließ ihre Bli cke über den 
or dent li chen Hof schwei fen, auf dem sich über all neu gie ri ge 
Nach barn und ent schlos se ne Re por ter zu sam men dräng ten. Nur 
we ni ge Me ter links von ihr wur de ge ra de von ei nem an de ren 
Team ein Kol le ge von ihr auf ge zeich net. Der Re por ter rui nier­
te die Auf nah men, weil er dau ernd über sei ne ei ge nen Ver spre­
cher la chen muss te. »Hier wird es jetzt eine gan ze Wei le recht 
un ru hig blei ben.«

»Ja.« Mit ei nem letz ten Schluch zer wisch te sich Mrs. Pier son 
über die Au gen, dreh te sich um und stürm te da von.

»O Gott!« De an na be ob ach te te, wie an de re Re por ter mit ih­
ren Mi kro fo nen auf die füch ten de Frau zu hiel ten.

»Du hast viel zu viel Mit leid«, be merk te ihr Ka me ra mann.
»Halt den Mund, Joe.« Sie riss sich zu sam men, hol te tief Luft. 

Sie konn te ja ru hig Mit leid emp fin den, durf te aber nicht zu­
las sen, dass das ihr Ur teils ver mö gen be ein träch tig te. Ihre Auf­
ga be be stand dar in, ei nen kla ren, knap pen Be richt ab zu ge ben, 
den Zu schau er zu in for mie ren und ihm zu sätz lich den Ort des 
Gesch ehens so ins Bild zu set zen, dass es bei ihm ei nen blei ben­
den Ein druck hin ter ließ.

»Brin gen wir die Sa che zu Ende. Wir brau chen den Be richt 
für das Mit tags ma ga zin. Hol das Schlaf zim mer fens ter her an und 
komm dann wie der zu mir zu rück. Und sieh zu, dass du die 
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Hya zin then, die Oster glo cken und auch das rote Spiel zeug au­
to von dem Kind ins Bild be kommst. Hast du es?«

Joe stu dier te die Sze ne. Die Base ball kap pe über sei nen drah­
ti gen Haa ren war et was ins Ge sicht ge zo gen, da mit sei ne Au­
gen im Schat ten la gen. Er konn te sich be reits ge nau vor stel len, 
wie die Bil der nach dem Schnitt, der Mon ta ge und der Be ar bei­
tung aus se hen wür den, kniff die Au gen zu sam men und nick te. 
Als er die Ka me ra wie der hoch hob, tra ten die Mus keln un ter 
sei nem Sweat shirt deut lich her vor. »Wenn du so weit bist, ich 
bin es eben falls.«

»Dann also: drei, zwei, eins.« Sie war te te kurz ab, wäh rend 
die Ka me ra ihr Bild her an hol te und dann nach un ten schwenk­
te. »Lois Dos siers ge walt sa mer Tod lässt diese ru hi ge Ge mein de 
er schüt tert zu rück. Wäh rend sich Freun de und Fa mi lie fra gen, 
wie es dazu kom men konn te, ist noch nicht ent schie den, was 
jetzt mit Dr. Charles Dos sier ge sche hen wird. De an na Reyn olds 
be rich te te aus Wood Dale für die CBC.«

»Gute Ar beit, De an na.« Joe schal te te die Ka me ra ab.
»Ja, mein Bes ter.« Auf ih rem Weg zum Sen de wa gen steck te 

sie sich zwei ih rer Lieb lings bon bons in den Mund.

Die CBC ver wen de te die Auf zeich nung noch ein mal im Lo kal­
teil der Abend nach rich ten und ak tua li sier te sie mit Auf nah men 
aus dem Po li zei re vier, in dem der we gen Tot schlags an ge klag te 
Dos sier fest ge hal ten wur de. De an na hat te sich in ih rer Woh­
nung in ei nem Ses sel zu sam men ge rollt und ver folg te nüch tern, 
wie der Mo de ra tor vom zen tra len The ma auf ei nen Bei trag über 
ei nen Brand in ei nem Wohn haus der South Side über lei te te.

»Ein gu ter Bei trag, Dee.« Fran My ers hat te es sich auf der 
Couch be quem ge macht. Ihr ro ter Lo cken schopf war auf dem 
Kopf zu sam men ge steckt und hing schräg zur Sei te her un ter. Sie 
hat te scharf ge schnit te ne, ver schmitz te Ge sichts zü ge, die durch 
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die Far be ih rer kas ta ni en brau nen Au gen noch mit ei nem be­
son de ren Ak zent ver se hen wur den. Ihre fre che Sprache ver wies 
un miss ver ständ lich auf ihre Her kunft aus New Jer sey. Im Un­
ter schied zu De an na war sie nicht in ei nem der ru hi gen Vier tel 
in den von Al leen durch zo ge nen Vor or ten auf ge wach sen, son­
dern in ei ner lau ten Woh nung in At lan tic City, New Jer sey, in 
der sie bei ih rer zwei mal ge schie de nen Mut ter mit ei ner wech­
seln den Schar von Stief ge schwis tern ge lebt hat te.

Sie nipp te an ih rem Gin ger ale und deu te te dann mit dem 
Glas auf den Bild schirm. Die trä ge Be we gung war wie ein Gäh­
nen. »Du siehst vor der Ka me ra ein fach toll aus. Ich hin ge­
gen ver wand le mich im Fern se hen im mer in ei nen pum me li­
gen Gnom.«

»Ich muss te ver su chen, die Mut ter des Op fers zu in ter view­
en.« Die Hän de in den Ho sen ta schen ih rer Jeans ver gra ben, 
sprang De an na auf und lief im Zim mer hin und her. Je der ih rer 
Schrit te ver riet ihre in ne re Span nung. »Sie ging nicht ans Te le­
fon, und als gute Re por te rin mach te ich da her ihre Adres se aus­
fin dig. Aber auch die Haus tür blieb ver schlos sen, die Vor hän ge 
wa ren zu ge zo gen, und zu sam men mit ei nem gan zen Hau fen an­
de rer Pres se leu te war te te ich fast eine ge schla ge ne Stun de drau­
ßen. Ich kam mir vor wie ein Un hold.«

»Du müss test doch in zwi schen wis sen, dass die Be griff e ›Un­
hold‹ und ›Re por ter‹ aus tausch bar sind.« De an na konn te die­
ser Be mer kung kein Lä cheln ent lo cken, und Fran sah an ih ren 
ru he lo sen Be we gun gen, wie sehr sich ihre Freun din schul dig 
fühl te. Nach dem sie ihr Glas ab ge stellt hat te, zeig te sie auf den 
Ses sel. »Okay, jetzt setz dich mal hin und hör dir ei nen gu ten 
Rat von Tan te Fran an.«

»Kann ich mir den Rat nicht im Ste hen an hö ren?«
»Nein.« Fran schnapp te sich De an nas Hand und zog die jun ge 

Frau mit ei nem hef ti gen Ruck auf das Sofa. Trotz ih res so ge gen­
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sätz li chen Hin ter grun des und ih rer so un ter schied li chen Art be­
stand ihre Freund schaft, seit sie am Col lege ihre ers ten Geh ver­
su che un ter nom men hat ten. Die sen Kampf zwi schen Ver stand 
und Ge fühl hat te Fran schon Dut zen de Male bei De an na er lebt. 
»Gut. Fra ge Num mer eins: War um bist du nach Yale ge gan gen?«

»Weil ich ein Sti pen di um be kom men hat te.«
»Jetzt komm mir nicht mit dei ner In tel li genz, Mrs. Ein stein. 

War um sind wir bei de zum Col lege ge gan gen?«
»Du woll test Män ner treff en.«
Fran kniff die Au gen zu sam men. »Das fiel tat säch lich auch 

noch da bei ab. Jetzt hör aber ge fäl ligst auf, dau ernd um den hei­
ßen Brei her um zu re den, und be ant wor te end lich mei ne Fra ge!«

De an na gab sich ge schla gen und stieß ei nen tie fen Seuf zer 
aus. »Wir nah men das Stu di um auf, weil wir Jour na lis tin nen 
wer den und gut be zahl te, hoch pro fi lier te Stel len beim Fern se­
hen be kom men woll ten.«

»Ganz ge nau. Und ist uns das ge lun gen?«
»In etwa schon. Wir ha ben un se re Ab schlüs se ge macht. Ich 

bin Re por te rin für die CBC, und du bist Ko pro du zen tin vom 
Frau en ge spräch im Ka bel fern se hen.«

»Und das sind her vor ra gen de Aus gangs po si tio nen. Hast du 
etwa den be rühm ten Fünf ah res plan von De an na Reyn olds ver­
ges sen? Wenn ja, bin ich mir si cher, dass sich in die sem Schreib­
tisch dort eine ge tipp te Fas sung da von be fin det.«

De an na blick te zu dem ein zi gen Mö bel stück hin über, das 
sie seit ih rem Um zug nach Chi ca go er wor ben hat te. Es war ihr 
gan zer Stolz, und sie hat te den mit ei ner wun der schö nen Pa ti­
na ver se he nen Schreib tisch aus der Zeit Kö ni gin An nas auf ei­
ner Auk ti on er stan den. Und Fran hat te recht. In der obers ten 
Schub la de lag tat säch lich eine ge tipp te Fas sung ih rer Kar rie re­
plä ne – in zwei fa cher Aus fer ti gung.

Seit dem Col lege hat te sie ihre Plä ne al ler dings ein we nig ab­
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ge än dert. Fran hat te ge hei ra tet, sich in Chi ca go nie der ge las sen 
und ihre frü he re Zim mer ge fähr tin dazu ge drängt, auch dort hin 
zu kom men und ihr Glück zu ver su chen.

»Jahr eins: ein Job vor der Ka me ra in Kan sas City«, er in ner­
te sich De an na.

»Liegt hin ter dir.«
»Jahr zwei: eine Stel le bei der CBC in Chi ca go.«
»Hast du be kom men.«
»Jahr drei: ein klei ner, aber fei ner Pro gramm teil in ei ge ner 

Ver ant wor tung.«
»De an nas Vier tel stun de«, mein te Fran und pros te te der ak tu­

el len Sen dung ih rer Freun din mit dem Gin ger ale zu.
»Jahr vier: die Mo de ra to rin des Lo kal teils der Abend nach­

rich ten.«
»Auch das hast du be reits et li che Male ge tan, um für je mand 

an de ren ein zu sprin gen.«
»Jahr fünf: Pro be sen dun gen und Re sü mees auf hei li gem Bo­

den – New York.«
»Wo man dei ner Kom bi na ti on aus Stil, An zie hungs kraft vor 

der Ka me ra und Auf rich tig keit un mög lich wird wi der ste hen 
kön nen – na tür lich nur, wenn du auf hörst, dich wei ter hin dau­
ernd im Nach hin ein zu kri ti sie ren.«

»Da hast du recht, aber …«
»Kein aber!« In die sem Punkt ließ Fran nicht mit sich re­

den und stütz te sich mit den Fü ßen am Couch tisch ab. »Du 
machst gute Ar beit, Dee. Die Men schen re den mit dir, weil 
du mit fühlst. Für eine Jour na lis tin ist das ein Vor teil und kei­
ne Schwä che.«

»Aber es för dert nicht ge ra de mei nen gu ten Schlaf.« Un ru hig 
und ganz plötz lich er schöpft, fuhr De an na sich mit der Hand 
durch die Haa re, schlug die Bei ne über ein an der und mus ter te 
das Zim mer mit grüb le ri schem Blick.
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Da wa ren die zer brech lich wir ken de Ess ecke, für die sie noch 
ei nen pas sen den Er satz fin den muss te, der ver schlis se ne Tep­
pich, der sta bi le Ses sel, den sie in ei nem zar ten Grau hat te neu 
be zie hen las sen. Nur der Schreib tisch fiel aus dem Rah men und 
war der strah len de Be weis da für, dass sie durch aus Teil er fol­
ge hat te er zie len kön nen. Al les im Zim mer hat te sei nen fes ten 
Platz – auch die we ni gen Kin ker litz chen, die sie dort zu sam­
men ge tra gen hat te.

Diese or dent li che Woh nung war nicht ge ra de was, was sie 
sich er träum te, aber wie Fran be tont hat te, war sie ein her vor­
ra gen der Aus gangs punkt. Und De an na hat te vor, in per sön li­
cher wie in be ruf i cher Hin sicht noch ei ni ges in Gang zu set zen.

»Weißt du noch, wie wir frü her am Col lege dach ten, dass 
es doch un heim lich auf re gend sein müss te, hin ter Kran ken­
wa gen her zu ja gen, Mas sen mör der zu in ter view en und ein so 
ein dring li ches Ma nu skript zu ver fas sen, dass die Auf merk sam­
keit je des Zu schau ers un wei ger lich da von ge fes selt sein wür de? 
Nun, das ist es tat säch lich.« Mit ei nem Seuf zer stand De an na 
auf und ging wie der im Zim mer hin und her. »Aber die ser Kick 
hat sei nen Preis.« Sie hielt ei nen Au gen blick inne, nahm eine 
klei ne Por zel lan do se hoch, stell te sie wie der hin. »An ge la ließ 
durch bli cken, ich könn te in ih rer Talkshow die Un ter su chun­
gen und For schun gen zu den Be fra gun gen lei ten. Das wür de 
be deu ten, ich hät te Ein fuss auf die tat säch lich ge sen de ten Pro­
gram me; au ßer dem wäre es mit ei ner deut li chen Ge halts er hö­
hung ver bun den.«

Fran woll te ihre Freun din in kei ner Wei se be ein fus sen, da­
her schürz te sie ein fach nur die Lip pen und ach te te dar auf, 
dass ihre Stim me mög lichst gleich gül tig klang. »Ziehst du das 
in Er wä gung?«

»Wenn ich das tue, fällt mir je des Mal ein, dass ich dann nicht 
mehr vor der Ka me ra ste hen wür de.« Mit ei nem kraft lo sen La­
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chen schüt tel te De an na den Kopf. »Das klei ne rote Licht wür­
de mir doch feh len.« Sie ließ sich auf die Leh ne der Couch fal­
len. Ihre Au gen leuch te ten wie der, die un ter drück te Auf re gung 
ließ sie die Far be von dunk lem Rauch an neh men. »Weißt du, 
ei gent lich will ich mich gar nicht um die Be fra gun gen für An­
ge las Talkshow küm mern. Ich bin mir nicht ein mal si cher, ob 
ich über haupt noch nach New York will. Ich glau be, ich wün­
sche mir eine ei ge ne Talkshow, die von ei ner Agen tur über all hin 
ver mark tet wird und die sich zwan zig Pro zent al ler Zu schau er 
an se hen. Ich will auf dem Ti tel bild der Pro gramm zeit schrif ten 
zu fin den sein.«

Mit ei nem Grin sen frag te Fran: »Und was hin dert dich dar­
an?«

»Nichts.« Als De an na das laut aus ge spro chen hat te, fühl te 
sie sich so fort viel selbst si che rer. Sie ver la ger te ihr Ge wicht und 
stell te die nack ten Füße auf das So fa kis sen. »Viel leicht wäre 
das dann Jahr sie ben oder acht, so ge nau habe ich das noch 
nicht durch dacht. Aber ich will es und ich schaff e das auch. 
Al ler dings …« Sie gab ei nen tie fen Seuf zer von sich. »Das be­
deu tet, dass ich noch über vie le leid vol le und quä len de Din­
ge be rich ten muss, bis ich mir die nö ti gen Lor bee ren ver dient 
habe.«

»Die er wei ter ten Kar rie re plä ne der De an na Reyn olds.«
»Ganz ge nau.« De an na war froh dar über, dass Fran be grif­

fen hat te, was sie mein te. »Du hältst mich nicht für ver rückt?«
»Ach, mein Schatz, ich hal te jede Frau mit dei nem ex ak ten 

Den ken, dei ner ein drucks vol len Art, vor die Ka me ra zu tre ten, 
und dei nem kul ti vier ten und den noch star ken Ehr geiz für fä hig, 
ge nau das zu be kom men, was sie will.« Fran griff in die Scha le 
mit ge zu cker ten Man deln auf dem Couch tisch und steck te sich 
drei von ih nen in den Mund. »Doch wenn du das tust, ver giss 
die klei nen Leu te nicht.«
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»Wie heißt du noch gleich?«
Fran warf mit ei nem Kis sen nach ihr. »Okay, jetzt ha ben wir 

dein Le ben so weit ge klärt, dass ich ger ne die fol gen de Er gän­
zung der Fran My ers­Saga mit dem Ti tel ›Mein Le ben ist nie 
so, wie ich es mir vor ge stellt habe‹ be kannt  ge ben möch te.«

»Wur dest du be för dert?«
»Nein.«
»Ri chard viel leicht?«
»Auch nicht, ob wohl er viel leicht in Kür ze zum Ju ni or chef 

auf stei gen kann.« Sie hol te tief Luft und er rö te te. Ihr Ge sicht 
un ter den ro ten Haa ren glüh te wie eine blü hen de Rose. »Ich 
bin schwan ger.«

»Was?« De an na schau te maß los ver wun dert drein. »Schwan­
ger? Wirk lich?« La chend rutsch te sie her un ter auf die Couch 
und er griff Frans Hän de. »Ein Baby? Das ist ja wun der voll. 
Und ein fach un glaub lich.« De an na um arm te Fran und woll te 
sie ge ra de an sich drü cken, als sie plötz lich wie der von ihr ab­
rück te und das Ge sicht ih rer Freun din mus ter te. »Oder etwa 
nicht?«

»Aber si cher! In den nächs ten bei den Jah ren hat ten wir das 
zwar ei gent lich nicht ein ge plant, aber was soll’s! Neun Mo na te 
braucht es ja oh ne hin dazu, nicht wahr?«

»So habe ich das auch ge hört. Du bist glück lich, das kann ich 
se hen. Ich kann nur ein fach nicht glau ben …« De an na un ter­
brach sich und wich er neut mit ei nem Ruck von Fran zu rück. 
»Herr gott, Fran, du bist fast eine Stun de hier und hast es erst 
jetzt fer tig ge bracht, mir da von zu er zäh len!«

Selbst ge fäl lig tät schel te Fran ih ren fa chen Bauch. »Ich woll te, 
dass es nichts mehr gab, was dich da von ab hal ten konn te, dich 
ganz auf mich zu kon zen trie ren. Das heißt, auf uns.«

»Da mit habe ich kei ne Pro ble me. Ist dir denn mor gens übel 
oder so et was?«
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»Mir?« Eine Au gen braue fuhr in die Höhe. »Bei mei nem Pfer­
de ma gen?«

»Stimmt auch wie der. Was sag te denn Ri chard dazu?«
»Meinst du vor oder nach sei nen Freu den tän zen?«
De an na lach te wie der, sprang hoch und wir bel te selbst im 

Zim mer um her. Ein Baby! dach te sie. Sie wür de sich eine Un­
men ge von Ge schen ken aus den ken, in den Ge schäf ten nach 
Stoff tie ren um se hen und Spar brie fe kau fen müs sen. »Das müs­
sen wir doch fei ern.«

»Weißt du noch, was wir auf dem Col lege im mer ge tan ha­
ben, wenn es et was zu fei ern gab?«

»Wir ha ben chi ne sisch ge ges sen und bil li gen wei ßen Wein ge­
trun ken«, er wi der te De an na grin send. »Bes ser geht’s doch gar 
nicht.«

»Ich muss dich aber noch um ei nen Ge fal len bit ten«, mein­
te Fran.

»Wel chen?«
»Lass bei dei nen Kar rie re plä nen nicht lo cker, Dee. Ich glau­

be, ich möch te ger ne, dass mein Kind ei nen Star als Pa ten tan­
te hat.«

Als um sechs Uhr mor gens das Te le fon klin gel te, ver such te De­
an na den Schlaf ab zu schüt teln, muss te aber fest stel len, dass sie 
ei nen aus ge wach se nen Ka ter hat te. Eine Hand ge gen den Kopf 
ge presst, tas te te sie mit der an de ren nach dem Hö rer.

»Reyn olds.«
»De an na, mei ne Lie be. Tut mir wirk lich fürch ter lich leid, 

dich zu we cken.«
»An ge la?«
»Wer sonst wäre wohl so un ver schämt, dich um diese Zeit 

an zu ru fen?« An ge las lei ses La chen drang aus dem Hö rer, wäh­
rend De an na ver schla fen auf die Uhr schau te. »Ich muss dich 
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dar um bit ten, mir ei nen Rie sen ge fal len zu tun. Wir zeich nen 
heu te eine Sen dung auf und Lew liegt mit ir gend ei nem In fekt 
im Bett.«

»Das tut mir aber leid.« De an na räus per te sich und schaff te 
es dann hel den haft, sich auf zu set zen.

»So et was kann schon mal pas sie ren. Dum mer wei se be han­
deln wir heu te aber ein sehr heik les The ma, und als ich dar über 
nach dach te, stell te ich fest, dass es kei ne Bes se re gibt als dich, 
um die Gäs te hin ter der Büh ne zu be treu en. Du weißt ja, dass 
nor ma ler wei se Lew da für zu stän dig ist; ich bin also wirk lich in 
Schwu li tä ten.«

»Und was ist mit Si mon oder Mau reen?« De an nas Kopf war ja 
viel leicht noch nicht ganz klar, aber den noch er in ner te sie sich 
dar an, wer in der Hier ar chie wem An ord nun gen gab.

»Bei de sind für diese Auf ga be nicht ge eig net. Si mon kann am 
Te le fon her vor ra gen de Vor ge sprä che füh ren, und Mau reen ist 
ein wah res Ju wel, wenn es dar um geht, Un ter künf te und Trans­
port mit tel zu or ga ni sie ren. Doch die heu ti gen Gäs te ver lan gen 
ein be son de res Fein ge fühl – dein Fein ge fühl.«

»Ich wäre froh, dir da bei hel fen zu kön nen, An ge la, aber ich 
muss um neun beim Sen der sein.«

»Das ma che ich schon mit dei nem Pro du zen ten klar, mei ne 
Lie be. Er ist mir so wie so noch ei nen Ge fal len schul dig. Wenn 
du ein fach dei ne Sa chen so weit klä ren könn test, dass es dir 
mög lich ist, mir heu te Mor gen aus zu hel fen, kann sich Si mon 
um die zwei te Auf nah me küm mern. Ich wäre dir wirk lich über­
aus dank bar.«

»Aber si cher.« De an na strich ihr zer zaus tes Haar nach hin ten 
und fand sich in ner lich mit ei ner schnel len Tas se Kaff ee und 
ein paar Kopf schmerz ta blet ten ab. »Wenn sonst kei ner et was 
da ge gen hat.«

»Mach dir dar über kei ne Sor gen. In der Nach rich ten re dak ti­
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on habe ich im mer noch gro ßen Ein fuss. Ich brau che dich hier 
um Punkt acht. Dan ke, mei ne Lie be.«

»Ist schon gut. Aber …«
Im mer noch ganz be nom men starr te De an na auf das Te le fon, 

aus dem das Frei zei chen drang. Ein paar Punk te hat ten sie jetzt 
noch gar nicht an ge spro chen, dach te sie. Was zum Teu fel war 
denn das The ma die ses Mor gens, und wer wa ren die Gäs te, die 
diese be son de re Be treu ung brauch ten?

Mit un si che rem Lä cheln und ei nem Be cher fri schen Kaff ee 
in der Hand be trat De an na das Künst ler zim mer. Mitt ler wei­
le wuss te sie, wor um es heu te ging. Wie ein er fah re ner Sol dat 
bei der In spek ti on ei nes Mi nen fel des ließ sie vor sich tig ei nen 
prü fen den Blick über die sie ben Gäs te schwei fen, die für heu te 
an ge kün digt wa ren.

Drei ecks be zie hun gen in der Ehe war das The ma. De an na 
wapp ne te sich mit ei nem tie fen Atem zug. Zwei Ehe paa re und 
die bei den an de ren Frau en, durch die de ren Ehen bei na he zer­
stört wor den wä ren, hat ten sich ein ge fun den. Wahr schein lich 
wäre ein Mi nen feld si che rer ge we sen.

»Gu ten Mor gen.« Vom Mur meln der Mor gen nach rich ten aus 
dem Fern se her ein mal ab ge se hen, hüll te sich der Raum in ein 
un heil vol les Schwei gen. »Ich bin De an na Reyn olds. Will kom­
men bei An ge la. Darf ich je man dem Kaff ee nach gie ßen?«

»Ger ne.« Der Mann im Ses sel in der Ecke rück te die off e ne 
Ak ten ta sche auf sei nem Schoß zu recht, hielt ihr sei ne Tas se 
hin und schenk te ihr um ge hend ein Lä cheln, das durch den 
Aus druck der Be lus ti gung, der ihr aus sei nen sanf ten brau­
nen Au gen ent ge gen fun kel te, noch ver stärkt wur de. »Ich bin 
Dr. Pike. Mars hall Pike.« Er senk te die Stim me, wäh rend De­
an na sei ne Tas se auff üll te. »Kei ne Ban ge, die sind alle un be­
waff net.«
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De an nas Blick hob sich und blieb an sei nen Au gen hän gen. 
»Ihre Zäh ne und Fin ger nä gel ha ben sie noch«, mur mel te sie.

Sie wuss te, wer er war: Dr. Pike, der zu die ser Sen dung ge la­
de ne Ex per te, ein Psy cho lo ge, der ver su chen wür de, die bei die­
ser Sen dung zu er war ten den Tret mi nen zu ent schär fen, be vor 
der Ab spann mit den Na men der Mit wir ken den über den Bild­
schirm roll te. De an na schätz te ihn mit dem schnel len, kun di gen 
Blick ei ner Po li zis tin oder Re por te rin auf Mit te drei ßig. Selbst­
si cher und ent spannt saß er da und war aus ge spro chen at trak tiv. 
Von der sorg sam ge stal te ten Fri sur sei ner blon den Haa re und 
sei nem Maß an zug her zu ur tei len, war er eher kon ser va tiv. Die 
um ge klapp ten Ecken sei nes Kra gens schim mer ten, sei ne Fin­
ger nä gel wa ren ma ni kürt, sein Lä cheln un be schwert.

»Wenn Sie mir die Flan ke de cken, tue ich das sel be für Sie«, 
bot er ihr an.

Sie er wi der te sein Lä cheln. »Ab ge macht. Mr. und Mrs. Forr­
es ter?« De an na hielt ei nen kur zen Mo ment inne, als das Paar 
zu ihr her über blick te. Das fins te re, un be weg te Ge sicht der Frau 
ver riet ih ren Groll, das des Man nes wirk te un glück lich und 
ver le gen. »Sie kom men als Ers tes dran … zu sam men mit Miss 
Draper.«

Lori Draper, das letz te Ele ment des Drei ecks, strahl te vor 
Auf re gung. Sie äh nel te eher ei ner leb haf ten Cheer lead erin, die 
kurz da vor stand, mit ei nem plötz li chen Sprung von mit tel mä­
ßi ger Ele ganz Auf merk sam keit auf sich zu zie hen, als ei nem 
män ner fres sen den Vamp. »Habe ich jetzt al les, was ich vor der 
Ka me ra brau che?«

De an na ging über Mrs. For re sters ver ächt li ches Schnau ben 
hin weg und ver si cher te Lori Draper, dass al les in bes ter Ord­
nung war. »Ich weiß, dass Ih nen al len beim Vor ge spräch die 
Grund pro ze dur er läu tert wur de. Die For re sters und Miss Dra­
per ge hen als Ers te hin aus …«
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»Ich will nicht ne ben ihr sit zen«, zisch te Mrs. Forr es ter mit 
zu sam men ge press ten Lip pen, die sie da bei aff ek tiert ver zog.

»Das wird kein Pro blem sein …«
»Ich will auch nicht, dass Jim ne ben ihr sitzt.«
Lori Draper ver dreh te die Au gen. »Herr gott, Shelly, wir ha­

ben doch schon vor Mo na ten Schluss ge macht. Meinst du, ich 
woll te ihn hier im Fern se hen vö geln oder was?«

»Das wür de ich dir glatt zu trau en.« Shelly zog ihre Hand weg, 
als ihr Mann ver such te, sie zu tät scheln. »Wir wer den nicht ne­
ben ihr sit zen«, teil te sie De an na mit. »Und Jim wird auch nicht 
mit ihr spre chen. Nie mehr.«

Diese Er klä rung brach te das Fass in Drei eck Num mer eins 
zum Über lau fen. Be vor De an na auch nur den Mund öff nen 
konn te, re de ten alle gleich zei tig los. An schul di gun gen und Ver­
bit te rung er füll ten den Raum. De an na blick te zu Mars hall Pike 
hin über und wur de von dem glei chen un be schwer ten Lä cheln 
wie vor her be grüßt. Mit dem He ben ei ner sei ner ele gan ten 
Schul tern deu te te er ein Ach sel zu cken an.

»Na schön!« De an na hob ihre Stim me, so dass sie den Lärm 
über tön te und misch te sich in den Tu mult. »Be stimmt ha ben 
Sie alle be rech tig te Ar gu men te und eine gan ze Men ge zu sa­
gen. War um spa ren Sie sich das aber nicht für die Talkshow 
auf? Je der von Ih nen war da mit ein ver stan den, die sen Mor gen 
hier her zu kom men, sei ne Ver si on der Ge schich te zu er zäh len 
und nach mög li chen Lö sun gen zu su chen. Ich bin mir si cher, 
wir kön nen die Sitz ord nung so ge stal ten, dass da mit al len ge­
dient ist.«

Rasch ging sie die rest li chen An wei sun gen durch und hielt 
die Gäs te da bei mit un er schüt ter li cher Fröh lich keit und fes ter 
Hand bei der Stan ge wie eine Kin der gar ten be treue rin auf säs­
si ge Fünf äh ri ge.

»Nun, Mrs. Forr es ter … Shelly … Jim, Lori, wenn Sie bit te 
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alle mit mir kom men wol len, wir ma chen Sie zu recht und ver­
sor gen Sie mit Mi kro fo nen.«

Zehn Mi nu ten spä ter kam De an na wie der in das Künst ler­
zim mer zu rück, dank bar, dass kein Blut ge fos sen war. Starr saß 
das an de re Drei eck da und starr te auf den Fern seh bild schirm, 
Mars hall war auf ge stan den und be schäf tig te sich da mit, ein Ku­
chen ta blett nach be son de ren Le cker bis sen zu durch stö bern.

»Das ha ben Sie sehr gut ge macht, Miss Reyn olds.«
»Dan ke, Dr. Pike.«
»Mars hall.« Er ent schied sich für ein Blät ter teig ge bäck mit 

Zimt. »Das ist eine ganz schön heik le Si tua ti on. Ob wohl die 
Drei ecks be zie hung mit dem Ende der Aff ä re rein for mal nicht 
mehr be steht, setzt sie sich ge fühls mä ßig, mo ra lisch und so gar 
im Kopf noch fort.«

Da hat er ver dammt recht, dach te sie. Wenn je mand, den ich 
lieb te, mich be trü gen wür de, wäre vor al lem er es, der in je der 
Hin sicht als ge bro che ner Mann dar aus her vor ge hen wür de. »Ich 
ver mu te, dass Sie sich in Ih rer Pra xis mit ähn li chen Si tua tio nen 
aus ein an der set zen.«

»Häu fig. Nach mei ner Schei dung fass te ich den Ent schluss, 
mich ganz auf die ses Ge biet zu kon zen trie ren.« Mit ei nem 
freund li chen und ein we nig schüch ter nen Lä cheln fuhr er fort: 
»Aus na he lie gen den Grün den.« Er blick te auf ihre Hän de hin­
un ter und stell te fest, dass sie an der Rech ten ei nen ein zel nen 
Ring mit ei nem Gra nat in ei ner Alt gold fas sung trug.

»Sie ha ben kei nen Be darf an mei ner be son de ren Er fah rung 
auf die sem Ge biet, schät ze ich?«

»Im Au gen blick nicht.« Mars hall Pike ist ja wirk lich ein aus­
ge spro chen at trak ti ver Mann, dach te sie – das char man te Lä­
cheln, die gro ße schlan ke Sta tur, die so gar De an na, die auf ih ren 
ho hen Ab sät zen gut ei nen Me ter fünf und sieb zig maß, ver an lass­
te, den Kopf nach hin ten zu le gen, um dem schmei cheln den 
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In ter es se in sei nen dun kel blau en Au gen zu be geg nen. Doch im 
Mo ment muss te sie ihre Auf merk sam keit vor al lem auf die ver­
dros se nen Men schen hin ter ihm rich ten.

»Di rekt nach die ser Wer bung be ginnt wie der das Pro gramm.« 
De an na deu te te auf die Büh ne. »Mars hall, Sie wer den erst in 
den letz ten zwan zig Mi nu ten nach vor ne kom men, aber es wäre 
hilf reich, wenn Sie das Pro gramm ver fol gen wür den, da mit Sie 
sich schon ein paar spe zi el le Rat schlä ge zu recht le gen.«

»Selbst ver ständ lich.« Es war ihm eine Freu de, sie zu be ob ach­
ten und ihre enor me Kraft zu spü ren. »Ma chen Sie sich kei ne 
Sor gen, ich hat te schon drei Auf trit te bei An ge la.«

»Ah, dann sind Sie ja ein al ter Hase. Kann ich Ih nen noch 
ir gend et was brin gen?«

Sein Blick glitt zu dem Trio hin ter ihm und ver senk te sich 
dann wie der in De an nas Au gen. »Eine ku gel si che re Wes te viel­
leicht?«

Sie lach te in sich hin ein und drück te kurz sei nen Arm. Er 
wür de bes tens mit al lem zu recht kom men, da war sie si cher. »Ich 
wer de se hen, was sich ma chen lässt.«

Wie es sich zeig te, war die Talkshow doch et was für das Ge­
müt, und auch wenn bit te re Schuld zu wei sun gen hin und her 
fo gen, trug nie mand ernst haft Wun den da von. Von ih rem 
Stand ort hin ter den Ka me ras aus ver folg te De an na vol ler Be­
wun de rung, wie An ge la mit sanf ter Hand die Zü gel führ te, ih­
ren Gäs ten im mer wie der frei en Lauf ließ und sie be hut sam 
brems te, wenn die Ge füh le mit ih nen durch zu ge hen droh ten.

Sie be zog auch das Pu bli kum mit ein und hielt mit un trüg­
li chem In stinkt das Mi kro fon ge nau zum rich ti gen Zeit punkt 
der rich ti gen Per son hin und fand dann im mer wie der eine ele­
gan te Über lei tung zur nächs ten Fra ge oder zu ei ner ei ge nen 
Be mer kung.

Und auch was Dr. Pike an be traf, hät ten sie kaum ei nen ge­
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schick te ren Ver mitt ler wäh len kön nen, dach te De an na. Er ver­
ström te ge nau die rich ti ge Mi schung aus Ver stand und Mit­
ge fühl, in die er im mer wie der die für das Me di um so un ver­
zicht ba ren knap pen Rat schlä ge in gut ver kraft ba rer Do sie rung 
ein streu te.

Als die Talkshow vor bei war, hiel ten sich die For re sters fest an 
den Hän den. Das an de re Paar hat te auf ge hört, mit ein an der zu 
spre chen, und die bei den an de ren Frau en plau der ten wie zwei 
alte Freun din nen mit ein an der.

Wie der ein mal hat te An ge la ins Schwar ze ge troff en.

»Ent schei dest du dich da für, dich uns an zu schlie ßen, De an­
na?« Ro ger kniff sie in den Arm, als er ne ben ihr ein schwenk te.

»Ich weiß ja, dass ihr Jungs nicht ohne mich durch den Tag 
kommt.« De an na schlän gel te sich durch den lär men den Nach­
rich ten raum zu ih rem Tisch hin über. Te le fo ne klin gel ten, Tas­
ta tu ren klap per ten. An ei ner Wand zuck ten die ge gen wär tig 
lau fen den Pro gram me der CBC und der drei an de ren Sen der­
net ze über die Mo ni to re. Man konn te rie chen, dass vor Kur zem 
je mand Kaff ee ver schüt tet hat te.

»Was ist dein Auf ma cher?«, frag te sie Ro ger.
»Der Brand ges tern Nacht in der South Side.«
De an na nick te und setz te sich an ih ren Tisch. Im Un ter schied 

zu den meis ten an de ren Fern seh jour na lis ten herrsch te auf ih rem 
Tisch im mer pein li che Ord nung. Ge spitz te Blei stif te steck ten 
mit den Spit zen nach un ten in ei nem ge blüm ten Ke ra mik be­
cher, da ne ben hat te ein No tiz block sei nen fes ten Platz. Ihr Filo­
fax war mit dem heu ti gen Da tum auf ge schla gen.

»Brand stif tung?«
»Das wird all ge mein ver mu tet. Ich habe die Auf zeich nung 

ei nes In ter views mit dem Brand meis ter und eine Di rekt über­
tra gung vom Schau platz des Gesch ehens.« Ro ger hielt ihr sei ne 
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Tüte mit La kritz bon bons hin. »Und da ich ein net ter Mensch 
bin, habe ich dir dei ne Post mit ge bracht.«

»Das sehe ich ge ra de. Dan ke.«
»Ich habe heu te Mor gen ein paar Mi nu ten von An ge la er­

wischt.« Nach denk lich kau te er auf sei nem Bon bon her um. 
»Macht das die Leu te nicht ner vös, wenn so früh am Tag über 
Ehe bruch de bat tiert wird?«

»Dann ha ben die Leu te et was, über das sie sich beim Mit­
tag es sen un ter hal ten kön nen.« Sie nahm ih ren Brief öff ner aus 
Eben holz und schlitz te den ers ten Um schlag auf.

»Wenn sie im Fern se hen ih ren Ge füh len frei en Lauf las sen?«
Sie hob eine Au gen braue. »Im Fern se hen den Ge füh len frei en 

Lauf ge las sen zu ha ben, scheint zu min dest der Be zie hung der 
For re sters gut ge tan zu ha ben.«

»Für mich sah es so aus, als ob das an de re Paar ge ra de wegs 
auf den Schei dungs ter min zu steu ert.«

»Manch mal ist auch eine Schei dung die Lö sung.«
»Ist das dei ne Mei nung dazu?« Er ließ die Fra ge be wusst 

harm los klin gen. »Wenn dein Mann dich be trü gen wür de, wür­
dest du ihm ver zei hen oder die Schei dung ein rei chen?«

»Nun, ich wür de ihm zu hö ren, dar über re den und her aus zu­
fin den ver su chen, wie so das pas siert ist. Und dann wür de ich 
die sem Schwein von Ehe bre cher ein paar Ku geln in den Leib 
ja gen.« Sie grins te ihn an. »Aber so wür de ja nur ich han deln. 
Siehst du? Im mer hin hat ten auch wir et was, über das wir uns 
un ter hal ten konn ten!« Sie blick te auf das Blatt Pa pier in ih rer 
Hand. »He, schau dir das mal an!«

Sie hielt das Blatt Pa pier so, dass sie es bei de ein se hen konn­
ten. Auf der Blatt mit te stand in dun kel ro ter Far be ein ein zi ger 
ge tipp ter Satz:

De an na, ich lie be dich.
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»Der ge hei me Be wun de rer al ten Schla ges, hmmm?«, mein te 
Ro ger mit gleich gül ti ger Stim me. Sein Blick je doch hat te sich 
ver fins tert.

»Sieht ganz da nach aus.« Neu gie rig dreh te sie den Um schlag 
her um. »Kein Ab sen der, kei ne Brief mar ke.«

»Ich habe die Post ge ra de aus dei nem Fach ge zo gen.« Ro ger 
schüt tel te den Kopf. »Je mand muss sie dort hin ein ge steckt ha­
ben.«

»Ist ja ver mut lich süß ge meint.« Sie rieb sich über die Arme, 
an de nen sie plötz lich frös tel te, und lach te. »Aber auch ein we­
nig un heim lich.«

»Du könn test ja her um fra gen, ob je mand ei nen Mann ge se­
hen hat, der um dei nen Brief kas ten schlitz her um schlich.«

»Ach, das ist nicht wei ter wich tig«, mein te sie, warf Brief und 
Um schlag in den Pa pier korb und nahm den nächs ten Brief in 
die Hand.

»Ent schul di gen Sie.«
»Oh, Dr. Pike.« De an na leg te ihre Post wie der hin und lä­

chel te den Mann an, der hin ter Ro ger stand. »Ha ben Sie sich 
auf dem Weg nach drau ßen ver lau fen?«

»Nein, ei gent lich wur de mir ge sagt, ich könn te Sie hier fin­
den.«

»Dr. Mars hall Pike, Ro ger Cro well.«
Mars hall reich te den bei den die Hand und sag te: »Ich schaue 

bei Ih nen häu fig zu, folg lich ken ne ich Sie ja ge wis ser ma ßen.«
»Und ich habe heu te Mor gen zu fäl lig ei nen Teil Ih res Auf­

tritts mit be kom men«, er wi der te Ro ger und ließ da bei die Bon­
bon tü te geis tes ab we send in sei ne Ta sche glei ten. In Ge dan ken 
be schäf tig te er sich im mer noch mit dem Brief. Er nahm sich 
vor, ihn bei der erst bes ten Ge le gen heit aus dem Pa pier korb zu 
fi schen. »Wir brau chen üb ri gens noch das Ma nu skript über die 
Hun de aus stel lung, Dee.«
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»Kein Pro blem.«
»Nett, Sie ge troff en zu ha ben, Dr. Pike.«
»Das Glei che gilt für mich.« Als Ro ger weg ging, wand te sich 

Mars hall wie der an De an na. »Ich woll te Ih nen noch dan ken. 
Sie haben heu te Mor gen da für ge sorgt, dass alle bei Ver stand 
ge blie ben sind.«

»Das ist ei nes der Din ge, die ich be son ders gut kann.«
»Da muss ich Ih nen bei pfich ten. Ich war im mer der Mei­

nung, dass Sie die Nach rich ten mit kla rem Kopf und Mit ge fühl 
mo de rie ren. Eine un ge wöhn li che Kom bi na ti on.«

»Und ein un ge wöhn li ches Kom pli ment. Vie len Dank.«
Er sah sich mit prü fen dem Blick im Nach rich ten raum um. 

Zwei Re por ter führ ten ein er bit ter tes Streit ge spräch über Base­
ball, Te le fo ne schrill ten, ein Mit ar bei ter schob ei nen mit Ak ten 
über häuf ten Kar ren durch die schma len Lü cken zwi schen den 
Schreib ti schen. »In ter es san ter Ort.«

»Das ist er auf je den Fall. Ich wür de Sie ger ne ein we nig her­
um füh ren, aber ich muss noch ein Ma nu skript für das Mit tags-
ma ga zin schrei ben.«

»Dann wer de ich spä ter noch ein mal dar auf zu rück kom men.« 
Er blick te zu ihr hin über und hat te wie der die ses freund li che, 
un be schwer te Lä cheln um die Mund win kel. »De an na, da wir 
so zu sa gen Sei te an Sei te im Schüt zen gra ben ge stan den ha ben, 
hoff te ich, Sie wür den sich zu ei nem Abend es sen mit mir be­
reit er klä ren.«

»Ein Abend es sen.« Sie mus ter te ihn jetzt ein we nig auf merk­
sa mer, wie es eine Frau tut, wenn ein Mann plötz lich nicht 
nur Mann ist, son dern zu ei nem mög li chen Be zie hungs part­
ner wird. Es wäre tö richt ge we sen, so zu tun, als wür de er sie 
nicht an zie hen. »Ja, ver mut lich würde ich mich dazu bereit 
erklären.«

»Heu te Abend? Sa gen wir um halb acht?«
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Sie zö ger te. Spon ta nen Im pul sen folg te sie nur sel ten. Er war 
ein Pro fi, dach te sie, hat te gute Ma nie ren und bot ei nen er freu­
li chen An blick. Und was noch wich ti ger war: Er hat te sei ne In­
tel li genz und sein Herz un ter Be weis ge stellt. »Aber si cher.« Sie 
nahm ei nen Zet tel aus dem Rauch glas kas ten und schrieb ihre 
Adres se auf.
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 Im Mit tags ma ga zin zei gen wir die Ge schich te ei ner Frau, die ihr 
Haus und ihr Herz den un ter pri vi le gier ten Kin dern Chi ca gos 
ge öff net hat, fer ner die ak tu el len Sport be rich te mit Les Ry der 
und die Wet ter vor her sa ge für das Wo chen en de mit Dan Block. 
Sei en Sie heu te Mit tag um zwölf Uhr mit da bei!«

Kaum war das rote Licht ver lo schen, mach te De an na ihr Mi­
kro fon los und stand auf. Sie muss te noch ein Ma nu skript voll­
en den, ein Te le fon in ter view stand auf ih rem Ter min ka len der, 
au ßer dem muss te sie ihre No ti zen für die nach fol gen de Aus ga­
be von De an nas Vier tel stun de noch ein mal durch ge hen. Zwei 
Wo chen wa ren jetzt ver gan gen, seit sie für Lew ein ge sprun gen 
war, und in die ser Zeit hat te sie mehr als ein hun dert Stun den 
auf ihre Ar beit ver wandt, ohne ihr Tem po zu ver lang sa men.

Sie stieß die Stu dio tü ren auf und war be reits den hal ben Flur 
in Rich tung Nach rich ten raum ent lang ge stürmt, als An ge la sie 
an hielt.

»Mei ne Lie be, bei dir gibt es wirk lich nur zwei Gang ar ten: 
ste hen  oder vor wärts stür men.«

De an na blieb nur des we gen ste hen, weil An ge la ihr den Weg 
ver sperr te.

»Im Mo ment ist ein deu tig Vor wärts stür men an ge sagt. Ich 
ver sin ke in Ar beit.«

»Mir ist nicht be kannt, dass du je mals ir gend et was nicht auf 
die Rei he be kom men oder ei nen Ter min nicht ge nau ein ge hal­



62

ten hast.« Da mit De an na ihr nicht ent wisch te, leg te An ge la ihr 
eine Hand auf den Arm. »Es dau ert auch nur eine Mi nu te.«

De an na kämpf te ge gen ihre Un ge duld an. »Du kannst zwei 
Mi nu ten ha ben, wenn wir uns beim Ge hen un ter hal ten.«

»Schön.« An ge la dreh te sich um und pass te ih ren Schritt De­
an nas Tem po an. »Ich bin in ei ner Stun de zu ei nem Ge schäfts es­
sen ver ab re det, da her habe ich sel ber nicht viel Zeit. Du musst 
mir ei nen win zi gen Ge fal len tun.«

»In Ord nung.« Mit ih ren Ge dan ken war De an na be reits bei 
ih rer Ar beit, als sie zum Nach rich ten raum ab bog und ih ren 
Schreib tisch an steu er te. Nach ih rer Dring lich keit ge ord net sta­
pel ten sich dort die Pa pie re: die No ti zen, die sie zu ei nem Ma­
nu skript er wei tern muss te, die Lis te von Fra gen für den Mit ar­
bei ter am Te le fon, die Kar ten mit den An mer kun gen für De an-
nas Vier tel stun de. Sie schal te te ih ren Com pu ter an und gab ihr 
Kenn wort ein, wäh rend sie auf An ge las Er klä run gen war te te.

An ge la nahm sich Zeit. Seit Mo na ten war sie jetzt nicht mehr 
im Nach rich ten raum ge we sen, dach te sie sich. Mög li cher wei­
se war es so gar noch län ger her. Ihre Bü ros und ihr Stu dio be­
fan den sich jetzt im ›Turm‹, wie die An ge stell ten der CBC den 
klei nen wei ßen Speer nann ten, der aus dem Ge bäu de her aus­
rag te. Auf diese nicht ge ra de sub ti le Wei se wur den die lan des­
weit aus ge strahl ten Pro gram me und die nicht zu den Nach rich­
ten ge hö ren den Sen dun gen räum lich von den Lo kal pro gram­
men ge trennt.

»Ich gebe mor gen Abend eine klei ne Par ty. Heu te Abend wird 
näm lich Finn Ri ley aus Lon don zu rück er war tet, und ich woll te 
ihm ein klei nes Will kom men fest be rei ten.«

»Mmmm­hmmm.« De an na ar bei te te be reits an ih rem Auf­
ma cher.

»Die ses Mal war er wirk lich lan ge weg, und ich dach te mir, er 
hat sich nach die ser un an ge neh men Ge schich te in Pa na ma vor 



63

sei ner Rück kehr auf sei nen Lon do ner Pos ten ein klei nes Trink­
ge la ge ver dient.«

De an na war sich nicht si cher, ob ein klei ner, blu ti ger Krieg 
als »diese un an ge neh me Ge schich te« be zeich net wer den soll te, 
nick te aber trotz dem.

»Da das ein ganz spon ta ner Ein fall war, brau che ich jetzt drin­
gend je man den, der mir da bei hilft, auch al les auf die Rei he zu 
be kom men: Spei sen und Ge trän ke, Blu men, Mu sik – und na­
tür lich die Par ty selbst. Je mand, der sich ver ge wis sert, dass al les 
glatt geht. Mei ne Se kre tä rin hat über haupt kein Händ chen für 
so et was, und ich will wirk lich, dass al les per fekt wird. Wenn du 
mir heu te Nach mit tag ein paar Stun den op fern könn test – und 
mor gen na tür lich auch –, wäre das fa bel haft.«

De an na kämpf te ge gen ihre Ver stim mung und das Ge fühl an, 
An ge la ver pfich tet zu sein, und er wi der te: »An ge la, ich wür de 
dir wirk lich ger ne aus hel fen, aber ich bin völ lig aus ge bucht.«

An ge las ge win nen des Lä cheln blieb un ver än dert, ihre Au gen 
je doch wur den fros tig. »Du stehst doch Sams tag gar nicht auf 
dem Plan.«

»Nein, hier nicht, ob wohl ich auf Ab ruf be reit ste he. Ich habe 
je doch sel ber et was vor.« De an na be gann, mit ei nem Fin ger auf 
ihre No ti zen zu klop fen. »Eine Ver ab re dung.«

»Ver ste he.« An ge las Hand wan der te zu ih rer Per len ket te, und 
sie rieb mit den Fin gern über eine glat te, schim mern de Ku gel. 
»Wie man sich er zählt, hast du dich in letz ter Zeit ziem lich häu­
fig mit Dr. Mars hall Pike ge troff en.«

Die Abend nach rich ten dreh ten sich ja viel leicht um Tat sa­
chen und In for ma tio nen, de ren Rich tig keit über prüft wor den 
war. De an na hat te je doch mitt ler wei le be griff en, dass in den 
Nach rich ten räu men und Stu dios al les auf Ge rüch ten ba sier te. 
»In den letz ten Wo chen sind wir ein paar mal mit ein an der aus­
ge gan gen, rich tig.«
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»Nun, ich will mich ja da nicht wei ter ein mi schen und hoff e, 
dass du das jetzt nicht falsch ver stehst, Dee.« Um ih rer Aus sa ge 
ei nen ge wis se In ti mi tät hin zu zu fü gen, lehn te An ge la eine Hüf te 
an De an nas Schreib tisch. »Meinst du wirk lich, er ist dein Typ?«

Zwi schen gu ten Ma nie ren und ih ren Ter mi nen hin und her 
ge ris sen, ent schied sich De an na für die gu ten Ma nie ren. »Ich 
habe ei gent lich gar kei nen be stimm ten Typ.«

»Na tür lich hast du den.« Mit ei nem lei sen La chen leg te An ge­
la den Kopf zu rück. »Dein Typ ist jung, gut ge baut, ein Mann, 
der sich oft im Frei en auf hält. Ein ath le ti scher Typ«, fuhr sie 
fort. »Du brauchst je man den, der mit dem fürch ter li chen Tem­
po, das du dir selbst ge setzt hast, Schritt hal ten kann und der 
na tür lich auch in tel lek tu ell et was zu bie ten hat, aber nicht zu 
kopf as tig ist. Du brauchst je man den, der im stan de ist, in fünf­
zehn Se kun den auf den Punkt zu kom men.«

Für sol che Sa chen hat te De an na jetzt nun wirk lich kei ne Zeit. 
Sie nahm ei nen ih rer an ge spitz ten Blei stif te und ließ ihn durch 
die Fin ger glei ten. »Das macht mich ja zu ei ner ganz seich ten 
Per son.«

»Über haupt nicht.« An ge las Au gen wei te ten sich pro tes tie­
rend, ob wohl sie gleich zei tig lei se in sich hin ein lach te. »Mei ne 
Lie be, ich will doch nur das Bes te für dich. Ich kann es nicht 
er tra gen zu be ob ach ten, dass ein füch ti ges In ter es se an ei nem 
Mann mit dem Schwung kol li diert, mit dem sich dei ne Kar­
rie re ge ra de ent wi ckelt. Und was Mars hall an be langt … Ist er 
nicht ein we nig zu glatt?«

Wut famm te in De an nas Au gen auf, im nächs ten Au gen­
blick hat te sie ihre Ge füh le aber wie der un ter Kon trol le. »Ich 
weiß nicht, was du meinst. Ich füh le mich sehr wohl in sei ner 
Ge sell schaft.«

»Na tür lich tust du das.« An ge la tät schel te De an nas Schul ter. 
»Wel che jun ge Frau wür de sich auch an ders füh len? Ein äl te rer 
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Mann, er fah ren, ge wandt … Aber lass nicht zu, dass er dei ne 
Ar beit be ein träch tigt.«

»Er be ein träch tigt über haupt nichts. Wir sind die letz ten Wo­
chen ein paar mal zu sam men aus ge gan gen, und das war al les. 
Entschuldige, An ge la, aber ich muss mich jetzt um mei ne Ter­
mi ne küm mern.«

»Tut mir leid«, mein te An ge la kühl. »Ich dach te, wir wä ren 
Freun din nen. Dass ein klei ner kon struk tiv ge mein ter Rat dich 
be lei di gen könn te, hät te ich nicht ge dacht.«

»Er hat mich auch nicht be lei digt.« De an na un ter drück te ei­
nen Seuf zer. »Aber ich habe Ter min druck. Hör zu, wenn ich 
heu te ir gend wann spä ter noch et was Zeit her aus schin den kann, 
wer de ich al les mir Mög li che tun, um dir bei dei ner Par ty zu 
hel fen.«

Als ob ein Schal ter um ge legt wor den wäre, ver wan del te sich 
An ge las ei si ger Blick in ein aus ge spro chen war mes Lä cheln. »Du 
bist ein Schatz. Weißt du was? Da mit du nicht auf den Ge dan­
ken kommst, ich sei nach tra gend, kannst du Mars hall ja mor­
gen Abend mit brin gen.«

»An ge la …«
»Ein Nein als Ant wort wer de ich nicht ak zep tie ren.« Sie glitt 

vom Schreib tisch her un ter. »Und wenn du ein oder zwei Stun­
den frü her kom men könn test, wäre ich dir über aus dank bar. 
Kei ner hat ein sol ches Or ga ni sa ti ons ta lent wie du, Dee. Wir 
spre chen spä ter noch ein mal dar über, ja?«

De an na lehn te sich in ih rem Ses sel zu rück, als An ge la da von­
schlen der te. Sie hat te das Ge fühl, von ei ner Dampf wal ze aus 
Samt über rollt wor den zu sein.

Kopf schüt telnd blick te sie auf ihre No ti zen. Ihre Fin ger 
schweb ten über die Tas ta tur. Mit ei nem Stirn run zeln ent spann­
te sie sich wie der. An ge la irr te sich, dach te sie. Mars hall be ein­
träch tig te ihre Ar beit nicht. In ter es se an ei nem Mann zu ent­
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wi ckeln, muss te doch nicht mit ehr gei zi gen Kar rie re plä nen kol­
li die ren.

Sie ge noss es, mit Mars hall aus zu ge hen. Sie moch te sei ne In­
tel li genz – die Art und Wei se, wie er eine Si tua ti on von meh­
re ren Sei ten be trach ten konn te, die Art sei nes La chens, wenn 
sie sich auf ih rer Mei nung ver steif te und sich wei ger te, da von 
ab zu rü cken.

De an na schätz te sehr an ihm, dass er die kör per li che Sei te 
ih rer Be zie hung sich in der ihr ei ge nen, lang sa men Ge schwin­
dig keit ent wi ckeln ließ. Zu ge ge be ner ma ßen wur de die Ver su­
chung, die Din ge vor an zu trei ben, al ler dings im mer stär ker. Es 
war schon lan ge her, dass sie sich bei ei nem Mann si cher und 
stark ge nug ge fühlt hat te, um ihn zu In ti me rem ein zu la den.

So bald es dazu kam, wür de sie ihm al les er zäh len müs sen, 
dach te sie.

Be vor sich die Er in ne run gen mit schmerz haf ten Sta cheln in 
ihr Herz gru ben, schüt tel te sie sie von sich ab. Nach ih ren Er­
fah run gen war es am bes ten, sich auf das je weils Nächst lie gen de 
zu kon zen trie ren und sich nicht über et was Ge dan ken zu ma­
chen, das noch gar nicht ein ge tre ten war.

Und das Nächst lie gen de be stand jetzt dar in, ihre Be zie hung 
mit Mars hall, wenn es denn eine Be zie hung war, ge nau zu un­
ter su chen und dann zu ent schei den, wo hin sie sich ent wi ckeln 
soll te.

Ein Blick auf die Uhr ließ sie auf stöh nen.
Der nächs te Schritt wür de sich in ih rem ganz per sön li chen 

Tem po voll zie hen müs sen. Sie setz te die Fin ger auf die Tas ta tur 
und be gann mit der Ar beit.

An ge las Mit ar bei ter stab nann te ih ren an eine Sui te er in nern den 
Bü ro trakt ins ge heim ›die Zi ta del le‹. Wie eine Feu dal herr sche­
rin re gier te sie dort von ih rem Schreib tisch aus, er teil te Be feh­
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le, maß je dem sei nen Lohn und sei ne Strafe zu. Wer nach ei ner 
sechs mo na ti gen Pro be zeit in die sem Stab blieb, war ihr treu er­
ge ben, mit Fleiß bei der Sa che und be hielt sei ne Kla gen für sich.

Sie stell te an er kann ter ma ßen hohe An for de run gen, ließ kei ne 
Aus re den gel ten und nahm für sich ei nen be stimm ten Lu xus in 
An spruch, was sie sich al ler dings auch ver dient hat te.

An ge la be trat das Vor zim mer zu ih rem Büro, in dem ihre 
Se kre tä rin ge ra de da mit be schäf tigt war, die nä he ren De tails 
für die Auf zeich nung am Mon tag zu klä ren. Vom ru hi gen Flur 
zweig ten auch die an de ren Bü ros der Re gis seu re und Pro du­
zen ten, der Zu schau er for scher und Mit ar bei ter ab. Die lär men­
de Ge schäf tig keit in den Räu men der Nach rich ten re dak tio nen 
hat te An ge la schon lan ge hin ter sich ge las sen. Sie hat te die Tä­
tig keit als Fern seh jour na lis tin nicht nur als Sprung brett, son­
dern als wah res Ka ta pult für ihre Am bi tio nen ge nutzt und hat te 
da bei, so weit sie sich zu rück er in nern konn te, nur ei nes ge wollt: 
im Mit tel punkt der Auf merk sam keit zu ste hen.

Bei den Nach rich ten war der Be richt das Al ler wich tigs te. Na­
tür lich wur de auch die Spre che rin wahr ge nom men, die die sen 
Be richt ver mit tel te, wenn sie gut ge nug war. Und An ge la war 
sehr gut ge we sen. Sich sechs Jah re dem un ge heu ren Druck der 
Live­Be richt er stat tung aus zu set zen hat te sie ei nen Mann ge kos­
tet, ihr ei nen zwei ten ins Netz ge hen las sen und ihr den Weg 
zur ei ge nen Talkshow An ge la ge eb net.

Die kir chen ähn li che Stil le di cker Tep pi che und schall iso lier­
ter Wän de war ihr viel lie ber, und mitt ler wei le be stand sie auf 
die sen Ar beits be din gun gen.

»Ich habe ei ni ge Nach rich ten für Sie, Miss Perk ins.«
»Spä ter.« An ge la riss eine Hälf te der Dop pel tür auf, die in ihr 

ei ge nes Büro führ te. »Ich brau che Sie jetzt hier bei mir, Cas sie.«
Auch als sie das lei se Kli cken hör te, mit dem sich die Tür hin­

ter ih rer Se kre tä rin schloss, lief sie, ohne ih ren Schritt zu ver­
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lang sa men, rast los am ele gan ten Schreib tisch vor bei über den 
Au bus son zu der al ten Vi tri ne mit den von ihr ge won ne nen 
Prei sen hin über.

Die habe ich mir alle ver dient, dach te sie. Jetzt wür de nie­
mand noch ein mal über sie hin weg se hen.

Vor den ge rahm ten Fo tos und den Bil dern aus Zei tun gen und 
Zeit schrif ten, die eine Wand schmück ten, blieb sie ste hen. Auf 
ih nen war sie selbst zu se hen, wie sie auf Wohl tä tig keits ver an­
stal tun gen und bei Preis ver lei hun gen mit pro mi nen ten Per sön­
lich kei ten zu sam men stand, fer ner zeig ten sie die Ti tel sei ten von 
Fern seh zeit schrif ten und ver schie de nen Ma ga zi nen mit ih rem 
Por trät. Tief Luft ho lend, starr te sie die Bil der an.

»Ist sie sich ei gent lich klar dar über, wer ich bin?«, mur mel te 
sie. »Hat sie eine Ah nung, mit wem sie es da zu tun hat?«

Kopf schüt telnd wand te sie sich wie der von der Wand ab. Es 
war ein Aus rut scher ge we sen, rief sie sich ins Ge dächt nis zu­
rück. Ein klei ner Feh ler, der sich leicht wie der gut ma chen ließ. 
Im mer hin moch te sie das Mäd chen.

All mäh lich wur de sie wie der et was ru hi ger, um run de te ih ren 
Schreib tisch und nahm in dem spe zi ell für sie an ge fer tig ten ro­
sa far be nen Le der ses sel Platz, den ihr ihr frü he rer Ehe mann ge­
schenkt hat te, als ihre Talkshow bei den Ein schalt quo ten den 
ers ten Platz er reicht hat te.

Cas sie blieb ste hen. Sie war nicht so dumm, sich ei nem der 
Ma ha go ni ses sel mit den mit Pe tit point über la de nen Kis sen zu 
nä hern, be vor sie dazu auf ge for dert wur de.

»Ha ben Sie mit den Lie fe ran ten für Spei sen und Ge trän ke 
Kon takt auf ge nom men?«

»Ja, Miss Perk ins. Der Me nü vor schlag liegt auf Ih rem Schreib­
tisch.«

An ge la warf ei nen füch ti gen Blick dar auf und nick te geis tes­
ab we send. »Mit der Flo ris tin eben falls?«



69

»Bis auf die Cal las ha ben sie al les zu ge sagt«, be rich te te Cas­
sie. »Sie ver su chen, sie in der von Ih nen ge wünsch ten Men ge 
zu fin den, ha ben je doch et li che Vor schlä ge ge macht, was als Er­
satz die nen könn te.«

»Wenn ich ei nen Er satz ha ben woll te, hät te ich nach ei nem 
Er satz ver langt.« An ge la mach te eine be schwich ti gen de Hand­
be we gung. »Das ist nicht Ihre Schuld, Cas sie. Set zen Sie sich.« 
An ge la schloss die Au gen. Ei ner ih rer Mi grä ne an fäl le war wie­
der im An marsch, ei ner die ser wie eine Ram me in ih rem Schä­
del po chen den, plötz lich auf sie ein stür men den Schmerz an fäl­
le. Sanft mas sier te sie sich mit zwei Fin gern die Mit te der Stirn. 
Ihre Mut ter hat te häu fig Kopf schmer zen ge habt, er in ner te sie 
sich. Sie hat te sie mit Al ko hol zum Ver schwin den ge bracht. 
»Ho len Sie mir bit te ein Glas Was ser, ja? Ich be kom me ge ra­
de Mi grä ne.«

Cas sie er hob sich wie der von dem Ses sel, in den sie sich ge­
ra de ge setzt hat te, und ging durch das Zim mer zur fun keln den 
Bar hin über. Sie war eine ru hi ge Frau, so wohl in ih rem Auf tre­
ten als auch in ih ren Wor ten. Und sie war ehr gei zig ge nug und 
so sehr an ih rem Vor wärts kom men in ter es siert, dass sie über 
An ge las Schwä chen hin weg sah. Ohne et was zu sa gen, wähl te 
sie die Kris tall ka raff e, die je den Tag mit fri schem Quell was ser 
ge füllt wur de, und goss An ge la ein Was ser glas ein.

»Dan ke.« An ge la ließ eine Kopf schmerz ta blet te in das Was ser 
fal len und hoff te in stän dig, dass die Wir kung mög lichst bald 
ein setz te. Sie konn te es sich nicht leis ten, wäh rend ih res Ter­
mins beim Mit tag es sen ab ge lenkt zu sein. »Ha ben Sie eine Lis­
te der Gäs te ge macht, de nen wir für die Par ty zu ge sagt ha ben?«

»Liegt auf Ih rem Schreib tisch.«
»Schön.« An ge la hielt die Au gen wei ter ge schlos sen. »Ge ben 

Sie De an na eine Ko pie der Lis te und alle an de ren Un ter la gen, 
von jetzt an wird sie sich um die De tails küm mern.«
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»Ja, Ma’am.« Sich ih rer Pfich ten be wusst, be gab Cas sie sich 
hin ter An ge las Schreib tisch und mas sier te sanft ihre Schlä fen. 
Die Mi nu ten ver stri chen und wur den vom lei sen Ti cken der Uhr 
in dem läng li chen Ge häu se auf der an de ren Sei te des Bü ros ab ge­
zählt, die mit ei ner klei nen Me lo die jede Vier tel stun de an zeig te.

»Ha ben Sie den Wet ter be richt ein ge holt?«, mur mel te An ge la.
»Es soll kla res und küh les Wet ter ge ben mit Tiefst tem pe ra tu­

ren um die acht Grad.«
»Dann müs sen wir die Ter ras se hei zen. Ich will, dass ge tanzt 

wird.«
Ge hor sam ging Cas sie zu ih rem Platz hin über, um sich die 

An wei sun gen auf zu schrei ben. Ihre Auf merk sam keit wur de mit 
kei nem Wort des Dan kes ge wür digt, und Cas sie ver lang te das 
auch gar nicht. »Ihre Fri seu se kommt um zwei Uhr zu Ih nen 
nach Hau se; Ihr Kleid wird bis spä tes tens drei Uhr ge bracht.«

»In Ord nung. Schie ben wir das al les für ei nen Au gen blick 
bei sei te. Ich möch te, dass Sie mit Bee ker Kon takt auf neh men. 
Ich will al les über ei nen ge wis sen Dr. Mars hall Pike in Er fah­
rung brin gen, was es über die sen Mann zu wis sen gibt. Er ist 
Psy cho lo ge und hat hier in Chi ca go eine pri va te Pra xis. Bee ker 
soll die In for ma tio nen so an mich wei ter ge ben, wie er sie be­
kommt und nicht erst da mit war ten, bis er ei nen voll stän di gen 
Be richt ver fasst hat.«

Sie öff ne te die Au gen wie der. Die Kopf schmer zen wa ren noch 
nicht völ lig ver schwun den, aber die Ta blet te war im Be griff, sie 
zu rück zu drän gen. »Sa gen Sie Bee ker, es han delt sich nicht um 
ei nen Not fall, muss aber vor ran gig be han delt wer den. Ha ben 
Sie ver stan den?«

»Ja wohl, Miss Perk ins.«

Um sechs Uhr abends ar bei te te De an na im mer noch auf Hoch­
tou ren. Wäh rend sie mit drei Te le fo na ten gleich zei tig jon glier­
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te, bes ser te sie ei nen Text für die Spät nach rich ten aus. »Ja, ich 
ver ste he durch aus Ih ren Stand punkt, aber ein In ter view und 
ins be son de re ein im Fern se hen aus ge strahl tes In ter view wür­
de Ih rer Po si ti on doch be stimmt zu gu tekom men.« De an na 
ver zog den Mund und seufz te. »Wenn Sie mei nen, selbst ver­
ständ lich. Ich glau be nur, dass Ihre Nach ba rin mir ihre Ver si on 
der Ge schich te mehr als be reit wil lig in der Sen dung er zäh len 
wird.« Sie lä chel te, als laut star kes Pro test ge schrei aus dem Hö­
rer drang. »Ja, wir wür den es vor zie hen, wenn bei de Sei ten ver­
tre ten wä ren. Vie len Dank, Mrs. Wil son. Ich bin mor gen um 
zehn Uhr da.«

Sie er späh te Mars hall, der auf sie zu kam, und wink te mit der 
er ho be nen Hand, wäh rend sie gleich zei tig auf den nächs ten 
blin ken den Knopf ih rer Te le fon an la ge drück te. »Tut mir leid, 
Mrs. Car ter. Ja, wie ich be reits sag te, ver ste he ich Ih ren Stand­
punkt durch aus. Das mit Ih ren Tul pen ist eine Schan de. Ein im 
Fern se hen ge sen de tes In ter view wür de in die sem Streit Ihre Po­
si ti on je doch si cher lich stär ken.« De an na lä chel te, als Marshall 
ihr grü ßend mit der Hand über die Haa re strich. »Wenn Sie so 
sehr da von über zeugt sind, geht das na tür lich. Aber Mrs. Wil­
son hat sich be reits da mit ein ver stan den er klärt, mir in der Sen­
dung ihre Ver si on der Ge schich te zu er zäh len.« Den Hö rer in 
ei nem si che ren Ab stand vom Ohr hal tend, blick te De an na zu 
Mars hall hoch und roll te mit den Au gen. »Ja, das wäre her vor­
ra gend. Ich bin um zehn Uhr da. Bis dann.«

»Bist du ei ner hei ßen Ge schich te auf der Spur?«
»Eher er hitz ten Ge mü tern in der Vor stadt«, stell te De an­

na klar, wäh rend sie die Ver bin dung un ter brach. »Ich muss 
mor gen noch ein oder zwei Stun den auf diese Sa che ver wen­
den. Es herrscht ein er bit ter ter Nach bar schafts streit: um ein 
Tul pen beet, ein feh ler haf tes Gut ach ten und ei nen Co cker­
spa ni el.«
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»Klingt fas zi nie rend.«
»Ich kann dir die Ein zel hei ten ja beim Abend es sen er zäh len.« 

Sie pro tes tier te nicht, als er sei nen Kopf zu ihr her un ter senk te, 
und ließ be reit wil lig zu, dass sich ihre Lip pen be rühr ten. Der 
Kuss war freund lich und ohne das Drän gen ei ner in ti me ren Be­
rüh rung. »Du bist ja ganz nass«, mur mel te sie, als sie den Re gen 
und die küh le Haut schmeck te.

»Es reg net drau ßen in Strö men. Ein schö nes, war mes Re stau­
rant und ein tro cke ner Wein, und ich wer de wunsch los glück­
lich sein.«

»Ich habe noch ei nen An ruf in der Lei tung.«
»Lass dir Zeit. Möch test du ir gend et was ha ben?«
»Ein kal tes Ge tränk wäre mir sehr recht. Mei ne Stim me ist 

ganz hei ser.«
De an na schob alle stö ren den Ge dan ken bei sei te und drück­

te auf den nächs ten Knopf. »Mr. Van Dam me, tut mir schreck­
lich leid, dass wir un ter bro chen wur den. Be züg lich der Wein­
be stel lung von Miss Perk ins für mor gen Abend scheint et was 
durch ein an der ge ra ten zu sein. Sie be nö tigt drei Kis ten Tait tin­
ger, nicht zwei. Ja, das ist rich tig. Und der Weiß wein?« De an na 
ver glich ihre Auf stel lung mit dem, was ihr der Lie fe rant vor las. 
»Ja, ge nau.« Sie schenk te Mars hall wie der ihr Lä cheln, als die ser 
mit ei ner Dose 7­Up zu rück kam. »Das ist wun der bar, Mr. Van 
Dam me. Und dass es statt der Frucht tört chen Pe tits fours ge­
ben soll, ha ben Sie sich no tiert? Her vor ra gend. Ich den ke, dann 
ha ben wir al les. Bis mor gen. Auf Wied er se hen!«

Tief aus at mend leg te De an na auf. »Das war’s«, ver kün de te sie 
Mars hall. »Zu min dest hoff e ich das.«

»Hat test du ei nen lan gen Tag?«
»Lang und pro duk tiv.« Au to ma tisch be gann sie ih ren Schreib­

tisch auf zu räu men. »Ich bin dir sehr dank bar, dass du mich hier 
ab holst, Mars hall.«
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»Mein Zeit plan war heu te nicht so eng wie dei ner.«
»Mmmm.« Sie nahm ei nen gro ßen Schluck, stell te die Dose 

ab und schal te te ih ren Com pu ter aus. »Ich ste he so wie so schon 
in dei ner Schuld, weil ich für mor gen un se re Plä ne ge än dert 
habe, um An ge la ei nen Ge fal len zu tun.«

»Ein gu ter Psy cho lo ge soll te fe xi bel sein.« Er be ob ach te te 
sie, wäh rend sie ihre Pa pie re in Ord nung brach te und sich ihre 
No ti zen zu recht leg te. »Au ßer dem hört es sich nach ei ner ver­
dammt gu ten Par ty an.«

»Das wird es auch wer den. Diese Frau macht kei ne hal ben 
Sa chen.«

»Und das be wun derst du.«
»Aber si cher. Gib mir fünf Mi nu ten Zeit zum Frisch ma chen, 

dann ver spre che ich dir, mei ne gan ze En er gie dar auf zu kon zen­
trie ren, beim Abend es sen mit dir zu ent span nen.«

Als sie sich er ho ben hat te, kam er so nahe an sie her an, dass 
sein Kör per sie ganz leicht streif te. Die un auff äl li ge Be we gung 
war wie ein zar ter Wink. »Du kommst mir sehr frisch vor.«

Sie spür te, wie ein er reg tes Pri ckeln ihre Wir bel säu le hin ab­
rie sel te. In ih rem Bauch er wach te eine strah len de Wär me. Sie 
neig te den Kopf, um sei nem Blick zu be geg nen, und sah sein 
Ver lan gen, den Man gel, die Ge duld, eine Kom bi na ti on, die ih­
ren Puls schlag in die Höhe jag te.

Sie wuss te, sie brauch te nur ja zu sa gen, und sie wür den das 
gan ze Abend es sen und jede Ent span nung ver ges sen. Und für 
ei nen Au gen blick, ei nen sehr lan gen, sehr stil len Au gen blick 
wünsch te sie sich, es könn te so ein fach sein.

»Es dau ert nicht lan ge«, mur mel te sie.
»Ich war te.«
Das wür de er auch wei ter hin tun, dach te sie, als er bei sei te­

trat, um sie vor bei zu las sen. Doch sie wür de sich bald ent schei­
den müs sen, ob sie auf dem ge müt li chen, ge sel li gen Weg, den 
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diese Be zie hung ge nom men hat te, wei ter ge hen oder eine ganz 
an de re Gang art ein schla gen woll te.

»Hast du dich in psy cho lo gi sche Be hand lung be ge ben, Dee?«
Der Ka me ra mann an der Tür, den sie so fort er späht hat te, 

nahm ei nen Bis sen von sei nem Scho ko la den rie gel. »Eine düm­
me re Be mer kung fällt dir wohl auch nicht ein, wie?«, mein te 
sie zu ihm.

»Nein.« Er grins te sie über den Scho ko la den rie gel hin weg an. 
Die An steck pla ket te an sei ner ab ge wetz ten Jeans wes te ver kün­
de te: ICH BIN NOCH ZU HA BEN. Die Knie sei ner Jeans 
hat ten Lö cher. Die Leu te von der Tech nik muss ten sich um 
ihr äu ße res Er schei nungs bild kei ne Ge dan ken ma chen, und Joe 
fühl te sich wohl so. »Aber ir gend je mand muss te es ja mal sa gen. 
Hast du für mor gen die Ter mi ne für die bei den In ter views fest­
ge macht? We gen der Tul pen krie ge?«

»Ja. Und macht es dir wirk lich nichts aus, da für dei nen Sams­
tag mor gen zu op fern?«

»Wenn ich die Über stun den be zahlt krie ge, geht das in Ord­
nung.«

»Gut. Del aney sitzt noch an sei nem Schreib tisch, oder?«
»Ich war te auf ihn.« Joe biss er neut in sei nen Scho ko la den­

rie gel. »Wir spie len heu te Abend Po ker, und da wer de ich da­
für sor gen, dass ich ihm mei nen dop pel ten Ta ges lohn wie der 
ab knöp fen kann, um den er mich das letz te Mal ge leimt hat.«

»Tu mir dann den Ge fal len und sag ihm, wir ha ben mit bei­
den Frau en ei nen Ter min um zehn Uhr.«

»Mach ich.«
»Dan ke.« De an na eil te da von, um ihre Fri sur noch schnell 

in Ord nung zu brin gen und ihr Make­up auf zu fri schen. Sie 
schmink te sich ge ra de die Lip pen, als Joe in die Da men toi let te 
platz te. Hal lend knall te die Tür ge gen die Wand, und er stürz­
te auf sie zu.




